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er Makä-Bli4rata ist unstreitig das gröfste Gedicht,, 
welcbes irg^d ein Volk :au£Eüweisen hat ; er beetdit : aus- 
achtzehn Theilen, weiche < zusaiaouen hunderttausend St 6-^ 
k a ' s enthalten • ^len ^ und nach dem Yerhältnifs der ein* 
zelnen Theile finde ich »diese Angabe- nicht übertrieben. 
Bit kann also mit yöUem Rechte/ den Nartien des.jgrofsea- 
Bhärata*) fiihrenir Aber^wegen seines/ ungeheueren Um-'; 
fangsy und weil nicht sein: gabzer^ Inhalt ^Ton. den Art isty 
dafe er die Aufmerksamkeit der Europäischen Gdiehrt^i un-^ 
ünteibrochen feäseln könnte, ist er nicht geeignet, jemals 
gais^z in der- Ursprache : herausgegeben , oder inr einer voU-f 
ständigen^ Übersetzung^ bjekannt gemachtl ) ^zu werden^ Es 
lAHirde ^ «daB Scheine^ «öid ' Vorzügliche \\ da» . währhsä^ Wür^ 
dige und Erhabene, in der Masse . des 'Minderbedeutiendenl 
sich verlieren«, i und von Wenigen au%efiuiden und benutil 
werden^ - Abel? i Toti dem ' Ausgezeidhxmbrä • dies^ Wörk^,! 



*) Bhärata wird das Gedicht genannt, weil es die Geschichte der 
^Nadbkomfhen. i^^/YitoVi des* Schnei» des von Purus abstamnlenden 
Duschmantds h6%in%X\ . Mahft h^ifst^rofs. >. 
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VI Vorrede. 

das wegen seines verschiedenartigen Inhalts für sich allein 
eine Litteratur ausmachen, oder eine mythologische, phi- 
losophische, poetische und historische Encyklopedie ver- 
treten könnte , darf weder dem Kenner des Sanskrits der 
Urtext, noch dem der Sprache unkundige Forscher des In- 
dischen Alterthums und Freunde der Indischen Muse , eine 
Übersetzung vorenthalten werden. Den Plan des ganzen 
Gedichtes kennen zu lernen, seinen Gang getreu zu vpr- 
folgen, und .du^ch /eilte: sorgfältig A»bschidf)t mich- in dea 
Besitz, des ) Wichtigsten! '2Ui/$etz6n;; ihjdiasetr Absiptit «uaterr / 
nalin loh: in; Paiäsi ^dis i Diuidzlesen > diesem nesenbtflen. JBpo^^, . 
aufgemüntäßt idxireM dect bedeutsame^ Iftihaltidäsaeu ^ wasi 
Wilkins in BngliscHecr und^ Eu. v* S>chlegöl iiii D^iit'r: 
s^heir Sprache ,. ^vön i bekannt) igeimsi^ hatten.. ; QJp^WolilI 
ich eine stvdngeiiAiuswfthli'S^/^rQffisn. nuohn^ekiothigt i$ab^ 
i^ImI an manohemjVe^übergd^n oinuf^ 
Blicht zu' Werden verdiente, isio sä»di dothiiÜQÜie« Aussüge^> 
die nun iiii^'>^und nach ,; in^ eiozi^eiLsWärkea^. aiii da^^ 
Licht treten! isoiyn, zu eiit^ bedeüteädeci^^-Mks^^hei^ai^tge^ 
wachsend ; Eines: düt^ scfa)äisteni;£{£sc^ii| die jAjoejpteM^, 
des Köi]%^'iZVa/a«i;imd seiiiea?^ t^ bebingendy 

habe ich;.iiiLj|idi]Hd819. ml^ wörtUclsMm» 

Lateinischem ÜbeiBet^^oii^, ih^srausgegebeü^ iui)di voiiii^esexa'. 
Gedichte '^))rer^cbeHiea hiesseinige deii') schönä^^ Gesänge io^ 
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^)" London, tsih und Sttasbnrg i)ei'TrcluUei imd Wüxftiz: NaluSy 
Carmen sanscritum u.s.yi. * Al W«- V. Selilegelsagt^ von diesem 



Vorrede. TJi 

a 

dnof Tpetrisoheii t NachbilduDgiJ ich Jttbe f iiröijgeBogeii ^ die 
m&t Ejpisoden , Mmtm y!k ifaier iäen ! Te&fe beksduM ndatiw^ 
mit meiner i Daatseheb' t5betseÜzuiig(^ im Yiensmafie rderUrt- 
sbbtFift) zu veiselien^ lim ^dem eorsten £tzeugii]& üiäererivor 
]cTiK2eili^''dtiroh dife weise Sbi^falt i€ine8'iioiiän-M>iiiislieiliiiik^ 
XU 'Stande ^gebtkchtai Sacnskrii^Di^ckerei eii^!all^^ 
^%eiliiaht0e osaü^eam^^ eine wörtliche ÜAeinäs^he^ ^Inehr 
^ klas i^idtufiiifs der Aiifaüger beiiedkiiete, : Ubensetzuiig eiv 
warten kotinte. Ich behahfe mir vor ^ feine tnewte Latekii- 
sclie Übeiliraguiqgl i^Ater «u - li^em^ ^*und ^dii Hälfte i der Auf- 
jia^ 4ies Origiaab > bleibt* ifür diesen ^ Z^eck besiinuiit. ; ; Ura 
idier ^MtoU in^ ^^^w&rtigem Werke den Kennern f so viel 
'^i in metb^ "Kräften stand^ Glenüge zu leisten y t habe ich 
mir i\k Pflicht ^maicht^ in ; den , Anmeiktm^gen \ alle tnir m 
6iebpte sißh^ndi^' ktitbdie^tliÜf&aniit^btimtzht^ und 

Ml habe ntkh iiiemtiit, ' die' s^^ viel 

i I ■ ■ : ' » ■ ? . I V • ' i i • < ' t • \> . . \ . . • .•,.•>, • I ■ ■ ■ \ 
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Gedichte in seiner Ind. Bibl. Bd. 1. S. 98: ,,Hier w31 ich ntir 

,, Soviel Sägen V dafs nach meinem GeftLhl dies^ Gedicht im Pathos 

:^ jund > £thds ,\ ian hinoeifiseaMkr i Gevcalt iier vLeidenachaCban)^ ' wie an 

VfHoheit und Zaidieit der <ji^iBAungBn9)\8otrwef lieb iiJbertroffen weiv 

fideuv^aiui^ > i!B''tat^^aiLS;daza<||^^ aJ[t^ui;ld )ung animdprechen, 

f^voniefaili ujmI! ; gering y vdk Kisnner. der. 'KunA,,'iuid die ^welche 

^^9ich i)dkx(s .ihi«^ Sinne MÖbeilBifiaett» lAudk.ist das 

vJ^^'^'^i^ci^'^tn Indien.. nttendlick yQlhsm«feig.v i mid. tycttchicdentlich 

c^^Jntoeveb fiomen lUiidjiMündurtisne behandelt Vordem < \Dort ist 

^^€ heUienm^ eben 

\^90 tbäjibiDk IUI. die der feoiAope lyxieiTJinist;^ üadin Edropa, dem 

t^Siocündiplatsi der iBineu^nisse^aUer \ Welttheile imd Zeiialteir , yer- 

i,^eikt'iie ds eben&lls lea wecdei;!.? : 



vni .Vorrede.. 

:d9 ) mir : möglich "wiar^ iwfzukläar^ysb. dafst ilir ^ejenigeriy 
welche ktiErlerhungider SansktitrSprafche die, erst^iil^xihwie- 
f igkeit^n äberwimden ihabeii^ die Übetsetzüfig .^geArissermaiaea 
entbehrlich wird^ oder mir, dazu tdieat ^ , einen schnelleren 
Überblick desi ; Ganz^i zu verschaffen. . Für . idie I Anfänger^ 
rbesondersi! diejenigen^! welche Tohne jnuikidliöhe Anleitung 
das Sanskrk edernen i fwöllen i, : ist diese Ausgabe nicht be- 
rechnet ; einem siDlchen Bedürfnils/ zu 1 entsprechet , Kajüte 
ich mir bei der i Herausgabe des 'Nulüs vorgesetzt» 

r Die; drei letztJenijStückje dieses* Werkes: sind aus d^m 
lersteu :Theile >des Mahä - Bhara tai ;ehtudmii^en,^ welc}]|er, 
Imit Erschafiung der i Welt, beginoend j d;e Geschichte dör 
Vorfahren der Pdndawa% und dieser/ so wie d«: Sohne 
des DhritaraschtrüSy Jügendgeschi)chte enthält» Dhritar 
mischtras und\ Pö/itfaÄiaittd; die Söhne' di^^ufFjdsa&yodd^x 
yon den Indiern als Verfasser des LGedSchtea t angegeben 
wird , und der Kausaljd , der Gemahlinn des kinderlos 
gestorbenen JVitschitrawirjas *). Sie wurden von Bhisch- 

:'.! ' . . ■■'■:!- l^ '. .^. > ! >. ^ ■ ' = ■ ! > r-p — \,U ,1 )••.- ' ■ >. .^ 

*) Witsbhita^wirjäs '^ KxM^ der Sat- 

jawati imd des Shntanus, y^elcherih früherer OShe mit dier Flufs- 
GötXmsi Gwigd d^n j5i/^cAmax.^ auch i^eivawrola« ge^ ge- 

zeugt> hatte ,. der der Ühronfolge entsagte und als Brahmortschdrin, 
d.h. im Gelübde des Oalibats, lebte. Satjawiati hälVd ^ Vor ihrer 
Vermählung mit SoManus^ dem^göttlidiea Weisen «Pam^am^ den 

: j JVjdstts geboreii>4t.deri seiner Muttebv'^l^c 'er in die;Wildriils ging, 

i >um der^öttlicheii^ Besdiauuiigisu lebeti, däs:yei8pr^en gab, dafs 

i. . ^ ihr erscheinqnnmtrdej' so oft: sie seiner mit Innigkeit gedächte. 

.An ihn wendete sich Sä^awati nach dem Tödeiihiiea'^Sohnes PTit' 

schitrawrijas mit der Bitte ^ imit dessen beiden Gemahlinnen , zur 
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Vorrede. ix 

ma9 erzogen;^ und j9A/Y7äf%i49eAtm.9,>;der. mit! der Tochter 
des Königs i von Grandhara sich vermählte^ entsagte;^ oi> 
wohl der Erstgeborne , dem: Throne^ weil er. blind war ; 
Pniidas übernahm also die Regientüg, ging aber, nach ei- 
i]^«qa glücklich )beöndet;en Feldzuge, ; worin « die Daisama's, 
Wideha's und ajider^ Völker besiegte, umhals i Einsiedler 
2^« Ißben, in.die/Wildniis, und der blindgeborene />Anfto- 
r0^chtras mufste nun, untar;dem Beistand Bhischmds^ die 
-Zügel dör Regieniijg ergreifen,. ! In der Wildnifc wurde 
di^m. P^^/f/iYon meinen beiden ^ Gemahlinnen ..Äiew^^' und 
Modrig fiinf Sohne geboren, d^reil Vater er ^ober nur daxt 
l^aoien nach war^ indem, sie den Götteni DharmaSy War 
juSy Indras und; den ^Äii^maf j? *) , den beiden himmlischen 
^Avillingen^ ihi^ Dasein y^er^u^kten, . ; J^lwrmß^^^ der Gott der 
G^n^chtigki^lt^y aeugtß}mijb;Ä»/^A ;,^EWi ältesten; Sohn i^ Ja* 
dhischthiras j der nach ihm auch DharmarddsohßS ^Gerecht 
tigkeits-König) genabnt Yfv^y JVajiiSj der Gott defe Win- 

«£rhaltuiigf:de8.Ai^-Gescli}Gjcb^s^^K^ Wjc^as^ ihier 

. Bitte willfahrendf zeu^ mit der J^imsab'df der jüngeren Gemahlinn 
' * fH'ticAftiiii*7Vr/deii'Z>Äi¥;^a/^ 

bares Büfser- Ansehen, schickte ihm eine ihrer Sklavinnen, mit ih- 
ren iKleidem geziert, und diese wurde durch ihn Mutter des /^i- 
duras. 'fVjäs€U iÖg sieh hleriiuf i^ieder iii die Wlldnife zurück^» 
^ ^r mit^ ijötltli^hi^^ E^nsidiit I^gabt«,, )erscl^i0n 4r stets se^en Si^hnen, 
wenn sie im Drange der Umstände seines weisen Rathes bedurften. 

*)" Himmlische Äiite von ausgezeichneter Schönheit, die" Zwillingssöhne 
j 4^ i^ixnengottes Surjas miß. d<^r J^swini^ einer vergötterten Mon- 
des- Const^i^tic^. : 1, , ;. .,. , 

[n] 
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des, zeugte mit ilir den iBfumaSy der von sekiem himm^ 
lischen Yater eine ungeheuere Kraft als ErbtH^il erliielt^ 
und IndmSy dkst Gott' des Firmaments und Fürst der un- 
teren Gottheiten, gab ihr den Ardschunas zxxm Sohne. 
Die beiden ^^jf^ii^^'na^^ zeugten mit Mädn die Zwillinge iVo- 
kuüis und Sahadewas. Ehe diese fiiäf^ Söhne ihr männ- 
Ikhes Alter erreicht hatten ^^ starb Pdiidv»^ ^ und Mddri 
liefs sich mit seinem Leichnam verbrennen*. Künti hin*- 
gegen weihet .ihr Leben der Erziehung des: fänf Pända^ 
wa% mit welchen sie sich dach : Nägft-pura *) begiRt, Wö 
DJkritajraschtras ^ der Bruder Pa/irfö^^/ seine» Hc^ hielt. 
Dort werden sie mit grofseil) Ehrenbezeugungen empfangen, 
und Dhntarascktras läfst sich die Erziehung seiner Nef- 
fen sehr ai^elegen seyn^ die er nebst seinen eigtttifl^Söti*- 
neu der Leitung des ^Drönas^ emes^ eküBSehtsvdüen Brafaido^ 

t ' Die Söhne Pdndu^s zeichnen Iskh alsbald' durch ihre 
vortrefflichen Geistesanlagen aus , und Bhinuis besonders 
ditfch seinte bewüädertm^wtirdige Röroterstärke; ' 'Durch 
ji^r edieß jfiene]toi^^.^^^ 

gewinnen sie dessctai Lieber imd* Zimei^tm uhd^ es>äu(sert 
dasselbe gär oft den Wünsch, däfs JudJiiSchthircLSy der äl- 
teste, der Pdndavm'^i : einst, Kiöuig ^uFerclen möchte Da- 
durch wird die Eifötisadit der Stöhne A&i'BhjHtäritschtras 

••: '. .'■'•.'.':■ 'y '. :>{ r. ,..; ' ' ! . iv.-. I. i ■{ X. .;^f. ; i(.i »:•: i\'' ilA ■ r 

*) Auch Hastihäpttra genannt, beide' 'Ndineh bedeuten? Elepliiinteii- 
Stadt; man yenuuthet dais es das alte Dekli seil ' ''^' 
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reg^^ imd Durjödhi^Ras^ deren r ältesrter ^ l)e£citoIitend^ > dafs 
äm.'die Pßrid(juwdsy eii^l die ;Thro]ifolge t streitig madhiin 
ketten ^ siimi auf Mittel^ isiei. aus. dämi Wege sn^ räumeü» 
Auf dessen dringende Torstellungen willigt endlich Dkrüa^ 
msehttßs ein y die Söhnen seines Bruders von semem Höfe 
zu entfernen^ iue^ schlägt diesen vor ^' : sich auf einige Zeit 
^ch Baränawata zitibegel>en. Diese ents|[>i«olieti den Wtin«» 
sehen ihres Oheims, und verlassen, mit ihrer i Muttör, Na- 
ganpura^ unter ThranenimdWehkkgeHSämintlidier Ein- 
wohnfer. iii 
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seinei: iVertraüteok, nach BasanaiWata^ ' mit dem Auftrage, • die 
Wohnung der jPa/i6^(äipa^^* nächtlicher Weile anzuzünden, 
und diese sänmitUch. zu verbsennen. Ab^ diese, von ih-* 
rem G\:^!Sm^'^idid^ gewarnt,' ^ vereiteln desse^n Plan^^ > Sie 
^dihsli zündtsr ,v gaacdJ i eihem^ >kurzen 1 Aufenhidie )znL Barana^ 
waiaj, in del^ Nacht j die Wohnung des Puroischaruis»^ und 
dafaüf die ihrige an^limd errtwisichenwuWährend nian sie un^ 
teri iden: Trümmern ihcer Wohnung begiaben glaubte^ i ;durch« 
irien .sie mühsam > Wüsteneira j und. Wälder. ! > Bhimäs ^ der 
Statkoi ist dielStüüiie fimd)Zuflucht seiner 'Miitter^nnd Brü«- 
der, die er auf den Sdkultegrii trägt, iwerai sie v6r Ermü* 
düng.und'SchkfnichJt gehen Ikoxinten. .i > 

.- -Welch Abenteuer «inst 5Äw»a# in der -schrecklichen 
WildiiÜB bestehen lnußt6,.wiauretid^ seofik Mütter uÄd Brü- 
dbi^unt^ einem FeigfeiibäÖ^ der Epi- 

sode Hidimba's Tod besung^,. wovon WiBdis^hmann 
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daselbst in Glüök imd Eintracht mit Draupadi und sei- 
nen BrÄdern. Eiöstmals kam der göttUche Seher iVam- 
■das zu ihnoi , und eimahntß sie , da& Draupadi niemals 
der Grund zu ihrer Entzweiung werden möge , damit es 
ihnen nich^t gehe, wie einst zwei Brüdern ans dem Dai^'a- 
€ies(^leehte^), Sundas und Upasundas: 

• . ' ■ ' ' • ■ 

-' • - • • ■ ' • ■ > ' / • ■ ■ . ■ ■ ■■ » ■ - 

^"i was aber üninc^Icb ist, wenn' to ^eghmdet^ was Yon\ Wilson 
^, ebenfalls axi^üijütgi; wird, dais / Ha^tinftpira . eii^e. alte Benennung der 
Stadt Dehli sei. Denn nacb dem Mahä-Bhärata sind Indrapra- 
sta und Hkstinäpura zwei Terscliied^ne Städte des Landes Kurü- 
kschidtra, und nacb der Theilüng dieses Reic|ies wohnten die Kur 
ruwas in der eigentlichen Hauptstadt Hastinapuni, und die Pärv* 
dawas zu tndraprastha. 
> *) Ein däniteisehes Riiesengeschlecht, l^^khes äiit deii Dewä's oder un- 
teren Göttern in unversöhnlicher Feindschaft lebte, obwohl mit den 
selben von einerlei Abkunft. Die Daitjas^ auch Ddnawas und 
Asuras genannt^ sind nänllich die'Abkönmdinge Ditts (auch Da-- 
rms genannt V der Tochter DcAsthasi des Sohi^es von Brahma)^ 
von welcher' *ie ihren Mktiieiiitihten,''tiiid des Küsjapä's, des Soh- 
nes- des ' ti^it^tiilut von BräHmd äbstähunendcü Marttscfus. Die 
' - ^ ZMWÄ 5 i wddte'' deii Indräs öls Obfethaüj^ erikeniien ^ siAd , nach 
^ i^' dem: R&mijk-ha, ebc^fiAIs Söhne des JTo^'iq^a^^ ^it sein^ ande- 
ren Gemahfinn Jditis, SchWester 'der Z^'tiir (s. R&m&jana, Buch!. 
Abschn. 36. Sl. 15. u. s. w.)- 
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^PdntschdU (Draupadi) ist eure einzige rechtmäfsige Hatr 
^tiniij die berühmte ^ dafs sie euch nicht eine Veranlasr 
jSungsei zum Zwiste ^ also möget ihr euch betragen^ Defih 
^ehemals waren Sunda^ und UpasundcLSj die beideh\v0r- 
^einten Brüder^ aUen^Ofiidef^n ur^ver^yundbär^in den drei 
^Welten berühmt. Sie iJieilten Reich ^ fVohnangj Bett^ 

* 

ySitz und Nahrung^ aber um der Tilöttanid wegen^ er- 

*'' .#' .■•■ *''» 

^schlugen sie sich einander. Darum bewahret eure wech^ 

^ • « - - »■•' » •• 

^selseitige Freundschaft^ dqfs wegen Draupadi' urtter euch 

• - ^ 

^kein Zwiespalt sei ^ dafür sorge \^ Judhisckt/iiims^r' Von 
Judhischthiras ersucht , erzählte nun ^Ndradas den Inhalt 
der letzten Episode, nämlich die Geschichte .des iJ^^/icfc^ 
und UpasundaSy der beiden Daitja'Sy fdie Ä\xrdtL ihre be- 
harrliche Bufse die Götter in Schreckön setzten, uiid nach- 
dem sie einen Seegen von Brahma erzwimge^ hatten, sich 
zu Herrn des Himmels und der Erde machten *) , und dann 
im Rausche der Sinnlichkeit, aber unzertrennlich in brü- 
derlicher Liebe, ihre Tage iu Lust und Wonne verlebten. 



^) Was beharrliche Bufsübungen und ein fester, unerschütterlicher 
Wille, nach dem Glauben, der Indier yermögen, erfahren wir auch 
aus einer der wichtigsten Episoden des Ram&}anar „ fViswami" 
y^tras Büfsungen," wovon ich eine i^aetrische Ül^er^tzung in einem 
Anhang zu meinem Conjugations-Systei^ gegeben, habe. . Wipdisch- 
mann hat in seiner, früher erwähnten, Einleitung S. 27-35. den 
Charakter dieser Episode mit philosophischer $cl^e sehr treffend 
entwickelt. 
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bis! sie über den Reizen der voti Brahma abgesandten 
Nymphe Tilöttama ihrer *BruderKebe Tei^afsen, und mit 
ihrem furchtbaren Streitkolben zugleich auf einander los- 
schlagend^ ihrer vergänglichen Herrschaft und ihrem Le- 
ben ein Ende itoohten, so dafs sie nun ^ um mit den. Wor- 
ten [unseres Dichters^ zu sprechen, mit Blut bespritzet da 
laged, wie zwei vom Himmel gefallene Sonnen. 

Vot Entzweiung mit seinen Brüdern wufste sich •/«- 
i/i&i^oiiiKAim^:bi9sser zu bewahren, als vor den Ränken des 
DurjädkanaSj .6bt ihn: zweimal zum Wüifelspiel verleitete, 
und das zweite . mal* <iie Bedingung setzte, dafe, wer ver- 
löre, mit. den Seinigen zwölf Jahre in (Jer Wildnife lebeuy 
uüdfjdas Dreizehnte sich verborgen halten, entdeckt aber^ 
aufs neue zi?^ölf Jahre in der Wildnifs zubringen müfste. 
Judhischthiras verlor dieses Spiel, und dem Durjödhanas 
sein Reich abtretend^» bezog er mit Draupadi und seinen 
.Brüdern deii Wald Kämjaka, an dem Ufer des Flusses 
Saraswati^ ; entschlossen , nach »Verlauf der dreizehn Jahre, 
sein Reich. wieder mit Gewalt zu erobern, wenn es Dur- 
jödhanas nicht gutwillig abtreten würde. Auf PVjdsa's 
Rath ging Ardschunas auf das Gebirg Himawänt, und übte 
daselbst strenge Büise, um , die Welthüther *) zu bewegen,^ 



^..^^^ — , , .. ...'1. ,1 ■ A ' , -i- i Ak ,1 n ' ff. 1: — L-^ 

s 

^^ Die Wekhüthi^ lflAa]?iÜb's) »ind: Indras, cicr €ott des Luftkrei- 

j , . pes, PVarunas^^ deif^Gott der Meeres^ J^mäs, der Gott d^r Ger^li- 

tigkelt, des Todes und der Unterwelt, und Jgnis, der Gott des 

Feuers. Es wirJ aber an unserer Stelle auch Kuweras, der Gott 

, .(4e8f Risichtbuwl^) ufiteit dea W^ltihlidKm brwähnt. i^ 

[m] 
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ihm ihre himmlischen Waflfeiij womit er die Kuruwa^s be- 
siegen könnte, zu verleihen. SiwaSy um seine Buf$e zu 
belohnen, und seine Tapferkeit zu prüfen, nahte ihm in 
Gestalt eines Kiräta*). Ardschunas kämpfte lange mit Si- 
waSy konnte ihn aber nicht besiegen; endlich erkannte er 
den Gott, und warf sich ihm zu Füfsen* Siwas bezeigte 
sich ihm gnädig, und gab ihm die Waffe Päsupata. Auch 
TVarunaSy Jamas und Kaweras erschienen, und beschenk- 
ten ihn mit delQ ihnen eigen thümlichen Waffen. Als die 
Welthüther sich entfernt hatten, sandte ihm //M/no^ sein 
himmlisches Gespann, mit Mdtalis^ seinem Wagenlenker, 
damit er es besteige, wie einst sein Vorfahr Düschmantas^ 
imd durch den weiten Luftraum, die Sternenbahnen durcb* 
wandernd, zu seinem himmlischen Pallaste gebracht werde» 
Wie Ardschunas vom Bei^e Mandaras Abschied nimmt, auf 
dem er lange vergnügt gewohnt, an dessen Hochebenen, 
Gebüschen und Strömen er seine Augen geweidet, auf deni 
er sich gefireuet hatte, wie ein Kind auf seines Vaters 
Schofsj — wie er den Sonnen - ähnlichen Wagen bestieg^ 
und unter belehrenden Gesprächen mit Mdtalis^ der ihm, 
über das noch nie zuvor gesehene Auskunft gibt, zu dem 
Pallaste seines göttlichen Vaters gebracht wird, der ihn 
zärtlichst umarmt, ihn mit seinen schöngerundeten , star- 
ken Armen umschlingt, ihn auf das Haupt, küfst, ijip ne- 
ben sich setzt auf seinen Thron, ihn mit seiner Hand 

*) Ein wilder, von der Jagd lebender, Bcq[- oder Waldbewolmer. 
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streichelt, die vom Schwingen; des Donnerkeils die Merk- 
BKde. trag^ und seine vor Freude weit geöffneten Augen 
an däm Anblick ^ines Sohnes nicht sättigen konnte; — 
.dieses ) und die Beschreibung eines himmlischen Festes, un- 
ter Gesang der Gandharwen und Tan^ der Apsarasen, de- 
ren schönste Indras dem Ardschunas zu seiner Himmels- 
gefährtinn bestimmt^ macht den Inhalt der reizenden, mit 
den lebhaftesten Farben einer Orientalischen Phantasie aus- 
gestatteten, und aus der gewöhnlichen Einfachheit der Dich- 
tungen des Maha-Bhärata heraustretenden Episode, Arclr 
schuna^s Himmelreise *)^ für deren Lesung, am Schlüsse, 
Von dem Dichter selbst, V7o nicht von einem späteren Be- 
wunderer des' hocliberühmten Gedichtes, den Fürsten der 
Mensqhen himmlische: Wonne versprochen wird. 

Ich habe dies^ vier Episoden, so. wie das aus dem 
r^alu^ hier als Probe mjltgetheilte Brudistück, so treu als 
iiG^lich im:Yersma&e der ^rschrifv.laachzubilden gesucht, 
indem ich hierbei d^m scbät^tu:en Beispiele, welches uns 
Fr. V. Schlegel in seinem ; Werkiö ^ übej Sptache und 
Weisheit der Indier^ gegeben hat, mit den zur genaue- 
ren Nachahmung des Originals nöthig gewordenen Abän- 
derungen, gefolgt bin. Die Kenner werden die Schwierig- 
keit zu würdigen und die Mängel äu entschuldigen wissen. 
Die Hauptschwierigkeit liegt jedoch weniger im. Yersmafee, 

*) Aus dem 3tea X^^eile des.MalilL-BhJLrata, welcher den Aufent- 
halt der Pändawus in der Wildniis hesingt, und darum wana- 
parwan oder ^r^nlapai'Wan genaimt wird« 
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als in einer Sprache, die in ihren mannigfaltigen Bildungs- 
weisen zusannnengesetzter Wörter allen anderen w6it>var- 
ansteht, undwodurch es unmöglich wird, ihr, bei Berück- 
sichtigung des Versmafses, mA dem Grade der Treue zu 
-folgen, wie bei metrischen Übersetzungen aus dem Griechi- 
schen. Das Versmafs des Indischen Epos verstattet grofse 
Freiheiten. Von vier viersylbigen FüfsOTt sind nur zwei 
an ein bestinmites Mafs gebunden, (nämlich der zweite und 
vierte. In der Mitte jedes Verses ist ein Abschnitt. Das 
Schema ist folgendes: 

In Rücksicht d^es zweiten Fufses finden jedoch ifa dem Ori* 
ginal häufige Abweichungen statt ^),' die ich'äber so ^viel 
als möglich zu vermeiden gesucht, um das Gehör äii den 
vorherrschenden Rhy thSmus zu gewöhneii', <ler hauptsäch- 
lich in den beiden Längen auf der sechsten üiid siebittÄ 
Sylbe besteht, Was deöi Bau des Verses, nebferi» der «(Ittrch 
die Freiheit des ersten und dritten Fufses gegebenen Man- 
nigfaltigkeit, einen besonderen Ghariakter von würdevollem 

*) Aufser den von Kosegarten erwähnten drei Ausnahmen (vjw^^ — , 

•—wo—,' ), findet man noch den zweiten Epitrit ziemKch 

häufig. In den beiden ersten Abschnittdn des Bhagayad7Gita 
konmit er. sechs mal vor: Abschnitt I. Sloka 5« a, 33. a, 43. 6. 
' " Abschnitt 2. Sloka 12. ä, 26. a, 32. a. A. VT. v. Schlegel bemerkt^ 
dafe der zweite Fäon und Dijambus nicht vorkomme, und zwar 
- 'zur Vemieidtiiig der Ähnlichkeit des Ausgangs mit der letzteren 
V^rthalfte, was^'ihir voÜkommeh gegründet scheint. Der letzte 
Fuls des Verses läfet keine Abweichungen zu. 



. I i 
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Ernst , einprägti « Zwei sbloher »Veräe bildea ein Sloka oder 
Stn^>he. )Ich vörraiide/absichtlich^den Ausdrück Distichon, 
.'tv^il die Indier e^nen jeden ^eh ak Distichon, ansehen, mit 
der iCäsbr doe beiden flemistichen abtheüend, die aber in 
der Schrift ohne alle Trennung bleiben ^^ Auch werden zu- 
Hveilen idrei Versey und zuweilen fein einzigeren als > ein. Sloka 
betrachtet«;:'": '' • ; nii r»' i' ;u ^'-''i ^'^ ■ *>^ -^Imi <>- .; ! 
- 1 In der Schreibung Indischer Namen, in; ^meiner Übei^ 
Setzung , habe ich mich ganz nach der Deutschen Aus- 
sprache der Buchstaben gerichtet, und daher mit c^cÄund 
&CÄ geschrieben^ wits^Fr. und A« W. v^iiS'chlegel^ nadk 
demi Beispiele der Sngiänder, durch / und . cAi 3!>ezeichnen. 
Dies^ eibfadiere iBezeichnüng hat viel* Empfehlendes, aber 
den Nacbtheil j dafe ' der ^ deutsche Leser inicht selten . der 
Winke, die ihinin-den »Vorreden gegeben werden^, unein- 
gedenk, dte^ Namen^/ycmd^ \xaGl OhiiraseTMS ui $J w^c nach 
Deutschet uhd'inlcht nach EngUsdber Geltung dei^ Buchsta- 
ben lesen wird. • In meiner^ Übersetzung ist ^/b'eilndi^ 
sehen Namen ^ immer nach ! Deutscher Aussprache, zu lesen, 
und das ch kommt darin hiebt ^vt>r.^ In Übereinstimmung 
mit A. *W; V. S^Ghil^gel:h8ibe |ich die Nimen im No- 
minativi aafgefftfst ^ ' • sei • dafs > dioi mito^lichen y wenn \ ihre 

Grundform auf a |«isgeht , vqvl 4en ^ weiblichen durch ein 

• ^^ 

schliefsend^ ^ unleilscbdeden sinid; « Ich« schreibe daftier^z.iB. 
IndraSy Agnis^ /?^f««a^, -während die Engländer diese 
Gottheiten mit den. Nameni J/itf/* f ji^gnl^ ■• fJKAiiunar'h^le- 
gen, indem sie den Stamm des Wortes, d. h. die von al- 
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len Casuszeichen entblöfete Grundform, darstellen'*). 
Lateinisclien Üböcsetzuhgen' aber würde es üntecht f^eyn^ 
sich i>los nach Beutst^hen Lesern i^u bequemen, und ich 
folge dann der von 'Wg Jones eingeführten SdbLreibwt* 
Wenn es aber » darauf ankommt j^ einen ununterbrochenen 
Sanskritischen Text mit Lateinischen Buchstaben siu scb]re^ 
ben, so halte ich ein jedes nach Willkühr angenoinmene 
System für gut, JnÄofefn es^. mittelst angeiiommener Hülfs- 
zeichen, d©a Zweck erreicht, für einen einfachen Sanskrir 
tischen Buchstaben einen einfachen Stellvertreter zu ge- 
brauchen, und niemals zwei oder drei, oder gar vier bis 
fünf Buchstaben, (für einen einzigen Sanskritischen zu setzeü* 
Ich bin während meines A'ufentbaltes iii Paris gleich an- 
fangs darauf bedacht gewesen, über ein: solches System ins 
Reine zu kommen , und verdanke diesem Vorfahren > : ■ dafe 
ich wenigstens das Doppelte ; abschreiben konnlje, al^ \ mir^ 
bei gleichem ;Zeitäüfwande, jpoät dem Gebrach* der Dewft- 
nägari^Schrift möglich gewesen wäre* Als Probe des voil 
mir befolgten Systems gebe ich hier die drei eraten Slo 
ka's yon Ardschuna^s^Himmelreise: 

gates'u lokäpales'u par't'a* s/ati{uniwarhana: | 
zintayämäsa rajeiidra.idewarajarat'agäma* ||lj| 
tatasV zintayamanasya gudakesa&ya dimata; i 
r.af o mätalisa*yukta ^jagama mahapraba: ||2|| 

- *) S. Schleger^ Iniiische Bibl.Bd. 1. S. 46, u. ß. w. 
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naKo vitiinirav kurvdn 'jaladäni.plitayann Iva j : 
dis'a: sa*purayan näidvei mahaBOteg'arayopam;^: ||3| 
In der . Abtheihing oder Verbindutig der einzelnen 
Wörter ! des Textes, hin idbi > denselben; 'Grundsätzeti getreu 
geblieben^ welche ich in desr. Von^ede^zimiiZMa/a^ ausein- 
ander gesetzt habe; .Ä. W. .v. Sei hie geh, stimme ich: je- 
doch gerne darin bei, dafe es zweckmäfsig sei, in der Wort- 
abtheilung noch weiter zu gehen ^)^;iidi halte es SQgar für. 
das temünftigste , in DrudLSchriften die vcdlkonpuenste! 
Trennung der einzelnen Wörter ,. insofern nicht die . %\in 
sammenfüefsung zweier Voteale im We^e steht, einzufüh-^ 
ren , so dafs man z. B. den l4ten Slöka von Ardschan. 
auf iblgende W^ise schreiben wurde:- >• 



> 1 1 



Man sage tiicht, dafs in diesen Yer^efii das Zusammenschrei- 
ben dem Kentter keine Schwierigkeit macht, diebn es tre* 
tön Fälle eiü, wo ^lerdings, ^Ibst! dorn Erfahrensten, das 
aiigenbKckliche Verständnis^ ' durch *dtö Ineinandergreifen 
dfer Wörter, unmöglich gemacht' wird. Lassien wir uns in 
Zukunft von dem Beispiele der' IttdSifcheni Copisten nicht 
allzusehr untei^ocheü! Wii*'%aben es *^rigetis Äiit den Ei*^^ 

• • >^) ä. Indische >fiJbL tS* JÜQjr. IQÄv- »il; S. 19. 201 - Iä. seini^ Ausgfiba dea 

.;, 3bagAY. hjjü er jedoch die dort jausgesprochei^eii Grundsätze nicht 

befolgt, wahrscheinlich aus Scheu vor aUzu grof^er Verletzung der 

^ tiferkömhiKchett^J^6rm. - -*^ ' ■^' r . T ^^ ^^ ' '' M - 
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geborenen schcmi da^urcE /vier^orberiy i dafs wir nicht ganzen 
Veirsen das Ansehen meines; iCompösitums geben; . üm'ailch 
bei den euphonischen Verknüpfungen zweier : Wörter das 
Yerständni£i inerleiokteni^ Wäre ^s paisend^ liir die Zleicheti' 
T, ^, *^ ,*t,T besondere Steinpd. mit : ^einerh'luntergesetÄten- 
Punkt verfertigefn zu Idsisen , . der. beim ' eiisten Anblicke; 
darauf aufmerksam machen würdie, däfs eine Zusammen- 
fliefsung zweier Vocale statt gefunden. Wo eine Zusam- 
fliefsung iti W oder>'w statt 'findet y- kann »iH^n;d)enr Punkt* 
füglich' unter 'den Consonanten : äetzen^ Zb B. •'tR^B^ , wiö' 
dieses sdion die Herausgeber des Rämäjana' gejthan fa»»- 
ben» Wenn ich itt diesem Wterke meiner Überzeugung,- 
in Betreff der Wortabtheüung, noch:;nicht gefolgt« bin, so> 
that ich es upa. zuerst dßs Urtheü der Kenner jiber diesen 
Gegenstand abzuwarten, mit denen ich mich m emer solchen 
Äufserlichkeit nicht gerne iti Widersjpruch setzen "v\rollte* 
In Unterlassung der in der That ganz . überilüssigen,, ui;id 
von den I)).4i^chen Gii^ammatik^rn selbst der; , WÜlkü^f an{ 
heimgest€iUten, yerdoppelmig der auf|T folgei^^eti «Gcrnsq^ 
nanten, bin ich dem von ScljL*][ege|, in Sjßiner vortreff- 
lichen Ausgabe des Bhagayad-Crita, gegebenen Beispiel^ 
gefplgt. In 3ezug au£,,dfis 4i^usw;ära,weich|B ich^dam.ypw 
ihm ab, 4^ ipl^. iseiueji^ G^rauch in der Mitte de^,W<prT^ 
ter noch mehr . beschränke , indem ich es , aufser . den. -Fäl- 
len, wo die herrschende orthögtaphisdhe Gewohnheit sei- 
nen Gebrauch eiüeischtjäüf^das Präfix fFt und- auf die 
Composita , wie 5^r{<^*l > beschränke , ., weil , ivt , dieseii Fäl- 
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len das Anüswära für ein primitives JJ steht y welches, 
nach Mafsgabe des folgenden Consonanten, entweder un- 
verändert erhalten, oder in irgend einen anderen Nasal ver- 
wandelt werden mufs. Vielleicht dürfte ich mich jedoch 
in der Folge dahin entscheiden, der strengeren Gonsequenz 
willen , auch in diesen beiden Fällen das Anüswära zu 
vermeiden, und z. B. Ff^^^*, H^H/^^-^^i ^i^d rucht flcff- 
F^i 'FRH/^nrr zu schreiben. In jedem Falle wird man 
die erstere Schreibart in den Wörterbüchern beibehalten, 
und dem von Wilson gegebenen Beispiele nachkommen 
müssen. Colebrooke ist in dieser Bezkhung weniger 
folgerecht, indem er z.B. in seinem Wortregister ippr^, 
^n^Tf^ mit Anüswära, dagegen tl*«[ri^ H^^^T mit den er- 
forderlichen Nasal - Buchstaben schreibt *) . 

Was nun die Handschriften anbelangt, die ich beim 
Abschreiben und Vergleichen des Textes benutzt habe, so 
sind es gröfstentheils dieselben, welche mir bei der Her- 
ausgabe des Nalus zu Gebote standen. In Paris copirte 
ich den Text nach einer mit Bengalischen- Buchstaben sehi^ 
lesbar und correkt geschriebenen Handschrift auf Palmblät- 
tem. Zu den drei Episoden aus dem ersten Theile des 
Mahä*-Bhärata diente mir daselbst, zur Vergleiöhung, 



li— »- 



*) In meinem ausfiihrliclien Lehrgebäude d^r Sanskrita-Spraclie, wo- 
von das etste Heft, die WoKllautsregehi und Deklination eiithal- 
tend, in kurzem erscheinen wud, habe ich mich bonüht die Tlieo-» 
rie des Anus war a, welche mir in den bestehenden Grammati- 
ken nicht hinlänglich entwickelt scheint, in iein helleres Licht ieu 

■• setzen. ' ''■' •■- • 

[IT] 
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eine andere^ weniger lesbare und correkte, ebenfalls mit 
Bengalischen Buchstaben geschriebene Handschrift auf gel« 
h^m Papier» Meine Pariser Abschrift verglich ich in Lon- 
don n^it (kei Dewanagari-, sammtlich mit Nilakantha's 
Scbolien versehetißn, Handschriften. Hierbei kam mir be* 
sonders die freundschaftliche Güte des durch gründliche 
Kjennlmis mehrerer Orient:aJischen Sprachen ausgezeichne- 
teil Hr« Alexander Hamilton zu statten , welcher mir 
die uöthigen Bände einer vollständigen Handschrift des 
Maba-rBhärata mittheUte, während ich die anderen nur 
auf der Qstindischen Bibliothek, mit welcher, während 
i^nes Aufenthaltes in London, auch Golebrooke's 
reichhaltige Sampa)ung einverleibt vnirde, benutzen konnten 
Die Hamiltoniscbe Handschrift habe ich vollständig veiv 
glichen, die übrigen zog ich zu Rath wo es mir nothwen- 
dig schien. Ich habe aber gefunden, dafs die mit Nila«- 
ks^nthä'a Scholien versehenen Handschriften niemals be» 
deutend,; am wenigsten an schwierigen Stellen, vosi ein^ 
ander, abweichen. Die beiden Handschriften der Bibliothek 
det 'Königlichen Societät konnte ich aus Mangdi an Zeit 
UTid schicklicher G^egenheit nicht benutzen* Von Nila^ 
kantha/si Scholien habe ich den gröisten Theil^ und be^ 
sonders alles Bedeutendere, mit Manchem minder Wichti* 

■ ' . ' .■,■'■• , . • ■ ■ • ' 

gen , untj^r meinen Anmerkungen abdrueken lassen* , Sie 
^klaren , wie» die ILenner leicht sich überzeugen werden, 
oft das Leichte, und kssen das Schwierige unbeachtet, 
doch verdanket man ihnen auch nicht selten wichtiga Auf- 
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Schlüsse. Auch sind sie^ in Betreff der Stellen, Welche 
sie erklären, zur Bestätigung der Lesarten Ton kritischem 
Werth. 

Eiti alphabetisch geordnetes^ erklärbhdes Wortregister 
werde ich In einem besonderen Bande nachliefern. Denn 
ich habe mich bereits überzeugt, dals dasselbe viel zu aus^ 
gedehnt werden wird, um als Anhang zu diesem Werke 
erscheinen 4ni können, aüdi wettti eis nicht meine Absicht 
wäre, die Wörtet des Nalas mit aufzunehmen, lim einfeti 
gröfseren Theil des Indischen Wortschatzes in das Gebiet 
meiner lexicc^raphischen Untersuchungen zu ziehen, und 
eine Arbeit zu liefcftn, mit derennHülfe die Atlfönger zur 
Noth auch and^^ Werk« als die, wofür das Glossar zü-^ 
nächst bestinmit ist, werden l^fien, und wenigstens über 
die gebräuchlichsten Wörtör Aufschluls finden könt^n. Bei 
vieldeutigen Wörtern , und bei solchen , deren Bedeutung 
aus den Sdbriftsteflertt enst gfeöichöft und besser begründet 
werden mufs, wfeirde icb auf sämmtUche Stellen, hinwei^ 
sen worin sie voi^LCtfumen, vttnA nicht selten auch, aus mei* 
nem eigentlichen Gebiete heraustretend, Parallelstellen an- 
derer Werke, z.B. ded Ramäjana (so vi^ davon gedruckt 
erschienen) y des Bhagävad-Gita, B^wi-mahätmja, 
u. s. w» anführen. Auf diese Weisö söhmeichle ich mir, dafs 
das beabsichtigte Glossar,, wozu ich bereits die Vorarbei- 
ten in Bereitschaft habe, auch dem vertrauteren Kenner 
sich nützlich erweisen dürfte« Es wird eine meiner Haupt- 
bestrebungen seyn, die zahlreichen Bedeutungen deren eine 
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Wurzel in Verbindung mit verschiedenen Präfixen fähig 
ist, unter einem Gesichtspunkt zusammen zu stellen. Wie- 
viel Wilson's, wegen seiner Reichhaltigkeit sehr schätz- 
bares,, Wörterbuch in dieser Beziehung zu wünschen übrig 
läfst, ist den Kennern bekannt^ dabei fehlen bei den Be^ 
deutungen, die. er angibt, die Belege durch unzweideutige 
Stellen in Schriftstellem. Von den zusammengesetzten 
Wörtern werde ich nur die schwierigeren aufnehmen, be^ 
sonders aber alle von der sogenannten Klasse Bahu-brihiy 
welche nämlich, adjektivisch, den Besitzer dessen bezeichnen, 
was die einzelnen Theile des Compositum's ausdrücken, z.B. 
sIlrT geboren^ und ^«^^ öfer Gott der Liehe^ bilden sTT- 
f^TfTTJEf geborenen Manmatha habend^ d. h. verliebt v(ä. 
S- 15. &1. 170j ^^^ Compositum, welches mir nur ein 
einzigesmal . vorgekommen ist. Die Indischen Dichter sitid 
unerschöpflich an solchen Zusammensetzungen , und es ist 
unmöglich, sie in einem umfassenden Wörterbüche aufzu- 
nehmen, auch ist es überflüssig für diejenigen, welche mit 
den Gesetzen der Wortbildung hinlänglich vertraut sind. 
Den Mindergeübten aber wird eine beschränkte Sammlung 
solcher Composita nicht unwillkommen, seyn^ und deren 
Benutzung wird sie in den Stand setzen, in Zukunft; um 
so leichter solche Hülfsmittel entbehren zu können« , . i 

Berlin den 11. Mai 1824. 
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Ardscliuna's Reise zu Indra's Himmel. 



Erster Gesang. 



A, 



Is gegangen die Welthüter, wünsclit' Ardscbunas, der Feinde Schreck, 
Dafs der Wagen ihm nahn möge, Indra's des Herrn der Himmlischen. 
Und mit Matalis kam plötzlich im Lichtglanze der Wagen an, 
Finstemife aus der Luft scheuchend, und erleuchtend die Wolken all, 
Die Weltgegenden anfüllend mit Getöse, dem Donner gleich. 
Der falben Rosse zehn tausend zogen mit Windesschnelle ihn. 
Himmlisch Zaid)ergebild war es, ein augenraubendes fürwahr. 
Darauf sah man die glanzvolle Standarte Waidschajanta stehn, 
Blauem Lotos an Färb' ähnlich, ein blaues Rohr mit Gold geziert. 
Auf diesem Wagen sah Ardschun den Rofslenker in goldnem Schmuck, 
Und es dachte der Machtvolle, im Geiste, jenes Gottes nun. 
Als im Sinnen vertieft also der Fürst dorten, sprach Matalis, 
Der in Ehrfurdit gebeugt da stand , diese Rede zu Phalgunas : 
Wohlan Sohn Indra's, Glücksel'ger ! der Götter Fürst wünscht dich zu sehn, 
Ungesäumet darum steige auf Indra's hehren Wagen nun ; 
Der Unsterblichen Fürst wünscht es , dein Erzeuger Satakratus. 
,,Die Götter sollen sehn, sprach er, den Sohn Kimti's faieher gelangt." 
Dieser Gottförst, der umgeben von den Göttern und Heiligen, 
Aj^sarasen und Gandharwen, sieht mit Sehnsucht entgegen dir. 
Zur Götterwelt empor steige mit mir auf Indra's Machtgebot, 

In ^er Waffen Besitz kehrst du zu der Erde sodann zurück. 

>» 

[1] 
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Ardschünas: 

Gehe, Matalis, erst steige auf den hehrsten der Wagen du, 

Durch Hunderte der Pferdopfer und königlicher Opfer auch 

Den hochseligen Erdherrschem , vielspendenden beim Opferfest, 

Selbst den Dewata's kaum nahbar, und den Danawa's eben so. 

Wer durch Bu{se nicht fand Läutrung, kann den himmlischen Wagen nicht 

Ansehen oder anrühren, ihn besteigen viel weniger. 

Dem Wagensitz zuerst nahe, wackrer Bänd'ger der Rosse du ! 

Dann werde ich hinaufsteigen, wie Heilige zu der Guten Pfad. 

Als Matalis dies Wort hörte, Indra's Lenker der Rosse dort, 
Stieg auf den Wagen er schleunigst, hielt mit Zügeln die Rosse an. 
Der edle Kunti-Sohn, freudig, der gebadet in Ganga's Flut, 
Betete das Gebet jetzo, das sich ziemte nach heil'gem Brauch, 
Und erfreute die Vorfahren hierauf, alles der Schrift gemäfs. 
Abschied nahm er sodann schleunigst von Mandaras, dem Bergesfiörst: 
,Den Frommen die das Recht üben, den Einsiedlern, die Gutes thun, 
,Die den Himmel zu sehn streben, dienst du, o Berg, als Zuflucht stets« 
, Durch deine Huld, o Berg, wandeln Priester, Krieger und Wisa's auch, 
,Zu dem Himmel gelangt, immer mit den Göttern, von Noth be&eit. 
,0 Fürst der Hohen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Büfsenden! 
,Ich gehe, dich zuvor grüfsend, vergnügt hab' ich auf dir gewohnt« 
, Deine Gebüsche, Hocheb'nen, deine Flüsse und Bäche auch, 
, Deine heiligen Badplätze hab' ich gesehn in Menge hier. 
,Die anmuthigen Beipvasser, deinem Rücken entquollen rein, 
,Die wie der Götter Trank lieblich, hab' ich geschlürft, die flielsenden. 
,So wie ein Kind vergnügt weilet auf Vaters Schoofs, o Ifeiliger, 
,Hab' ich auf deinem Haupt Freude genossen, edler Bergesfurst! 
,Das von Nympfen besucht, tönet vom Gebete der Priesterschaar. 
, Sehr entzücket, o Berg, hab' ich auf deinen Höhen stets gewohnt. " 
Ardschünas sprach, der Feindtödter, Abschied nehmend, zum Berge so, - 



Gesang I. 3 

Auf den Wagen sodann stieg er, glänzend so wie des Tages Herr. 

Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn' -ähnlichen Wagen nun. 

Dem himmlischen, empor freudig, der weise Sprols ausKuru's Stamm. 

Als er nun dem Bezirk nahte, der unsichtbar den Sterblichen, 

Erde wandelnden, sah Wagen, wunderschön' er zu Tausenden. 

Dort scheinet Sonne nicht, Mond nicht, dorten glänzet das Feuer nicht, 

Sondei*n In eignem Glanz leuchtet allda, durch edler Thaten Kraft, 

Was In Stemengiestalt unten auf der Erde gesehen wird, 

Ob grofser Feme gleich Lampen, obwohl es groise Körper sind. 

Diese schaute daselbst leuchtend und voll Schönheit des Pandus Sohn, 

An seinem eignen Ort jeden, und auch glänzend mit eignem Glanz. 

Allda waren vereint Siddha's, kampferschlagene Helden auch, 

Fürstliche Weisen und Büiser waren daselbst zu Hunderten; 

Tausende auch von Gandharwen, welche der Sonne gleich an Glanz, 

Der Guhjaka's und Hochwelsen, der Apsarasen Schaaren auch, 

Sämmtllch mit eignem Glanz leuchtend; sie sehend staunte Ardschunas. 

Den Matalis entzückt fragt' er; dieser gab Ihm zur Antwort drauf: 

,,yollbrii^er edler That sind es, welche da stehn an ihrem Ort, 

,,Die in Stemengestalt, Edler, du gesehn von der £!rde hast." 

Den Alrawatas, vierzähnig, dem gip'flichten Kallasas gleich, 

Sah er dann an der Thür stehen, den hehren Sieges -Elephant. 

Der Slddha-Strafs' genaht war er, der Edelste der Pandawa's, 

Und freute sich so wie vormals Mandhatri, jener groise Fürst. 

Den Königswelten nun nahte Lotos- ähnlich von Augen er. 

Also im Himmelsraum wandernd, sah Ardschunas von groisem Ruhm 

Des Götterfürsten Stadt endlich, die Amarawati genannt. 
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Zweiter Gesang. 

Jene reitzende Stadt sah er von Siddha's, Tscbarana's bewohnt. 

Mit Blumen aller Art prangend und mit Bäumen gezieret schön. 

Ein sanftes Wehn umfing Ardschun von Winden mannichüach daselbst, 

Die ihm lieblichen Duft brachten der wohlriechendsten Blumen all. 

Und Nandanam den Wald sah er, von schönen Nympfen angefüllt. 

Und mit Blumen geziert himmlisch, die mit Bäumen vergleichbar selbst. 

Wer nicht Buise geübt strenge, nicht dem Feuer gehuldigt fromm. 

Und wer dem Kampf entflohen feige, schaut jene Welt der Guten nicht. 

Wer dem Opfer, der Entsagung, und den Weda's ein Fremdling blieb. 

Und den heiligen Badplätzen, Opfei^;abe gespendet nicht. 

Wer die Opfer zerstört ruchlos, kann jenem Räume niemals nahh ; 

Blutschänder nicht, und Trinksücht'ge, und Fleischesser, die schändlichen. 

Jenen himmlischen Wald sehend, der von himmlischem Sang erklang. 

Trat er nun ein, der Machtvolle, in des Indras geliebte Stadt. 

Der Götter Wagen sah Ardschun Tausende, welche gehn nach Wunsch, 

Sowohl stehend als auch gehend, in unbegränzter Zahl allda. 

Gepriesen von den Gandharwen, und von der Apsarasen Schaar, 

Von sanftem Wind umweht femer, der ihm Blumengerüche bot. 

Die Götter nebst den Gandharwen, die Siddha's und die Heiligen, 

Ehrten erfreut den Sohn Kunti's, unermüdlich in Thatkraft ihn. 

Mit Heilsprüchen begrüfst also, und Himmelsinstrumentenklang, 

Nahete nun der Machtvolle, unter Muschel- und Trommel - Schall, 

Der grofsen Sternen -Heerstrafse, Surawithi wird sie genannt. 

Auf Indra's Machtgebot ward er von allen Seiten her begrüfst. 

Dort waren Sadhja's und Wiswa's, die Winde und die Aswina's, 
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Die Sonnen, Wasu's und Rudra's, fleckenlose Brahmarschi's sa, 

Und von Radscharscbl's auch yiele, Für$ten, Dilip und andere, 

Tumburus, Naradas femer, die Tongeister Haha, Huhu; 

Diesen nahte gesammt dorten, nach Sitte, jener Kuru-Sprofs. 

Hierauf naht' er dem Machtvollen, Indra'n dem Feindebändiger. 

Von dem Wagen sogleich stieg er, dem herrlichen, der Kunti Sohn, 

Sah den Erzeuger dann vor sich, den Gottfiirsten Satakratus, 

Mit einem gelben Sonnschirme, defs Stab von Gold und voller Pracht, 

Athmend himmlischen Duft, welchen ein Fächer zu ihm wehete, 

Gerühmet von den Gandharwen, Wiswawasus und anderen. 

Und von des Priesterstamms Ersten, durch Rig-Jadschus- und Sama-Lob. 

Aber ihm nahte jetzt Ardschim, der Starke, mit gesenktem Haupt. 

Mit den Armen umfing diesen der Gott, starken, gewölbeten, 

Fafste ihn bei der Hand freundlich, setzte ihn zu sich auf den Thron, 

Den hehren Sakra -Thron dorten, welchem Dewarschi's huldigen; 

Und auf das Haupt hierauf küist' ihn der Gottfiirst, der den Feind erschlägt, 

Drückte an. seine Brüst zärtlich ihn, der in Demuth war gebeugt. 

Nun erhoben zum Thron Indra's, des Gotts mit tausend Augen dort. 

Allda safe er, der Grofsgeist'ge, so wie ein zweiter Wasawas, 

Während mit Liebe sein Antlitz, das glänzende, des Writras Feind 

Mit einer Hand berührt, schmeichelnd, die Wohlgeruch verbreitete. 

Langsam streichelte ihm Indras die langen Arme voller Glanz, 

Die zum Himmel den Pfeil senden, die zwei goldenen Säulen gleich. 

Mit jener Hand, ihn liebkosend, welche schwinget den Donnerkeil, 

Der verliehen ihr Merkmale, drückt* er mehrmals die Arme ihm, 

Fl^undlich lächelnd ihn anblickend, den Sohn Kunti's, der ihm genaht ; 

Vor Lust die Augen weit öflnend, könnt' er niemals sich sättigen. 

Beide auf einem Thron sitzend überstrahleten den Pallast, 

Als leuchteten vereint Sonne und Vollmond durch den Himmelsraum. 

Lieder stimmeten an dorten, mit entzückendem Lobgesang, 

Gandharwen, im Gesang trefflich, die von Timiburus angeführt. 

Ghritatschi, Menaka, Rambha, Purwatschitti, Swajamprabha, 
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Urwasi, Misrakesi auch, Kumbhäyoni, Pradshagara, 

Tschitrasena, Tschitraleka, und Saha auch mit süfsem Laut; 

Diese und andre noch tanzten, Nympfen mit holdem Lächeln dort. 

Welche der Siddha's Herz fesseln, Lotos -ähnlich von Augen all. 

Mit starken Hüften, voll Liebreitz, und mit schwellenden Brüsten auch, 

Durch verstohlenen Blick, Tändeln, fesselnd Sinn und Verstand und Herz. 



Gesang III. 



Dritter Gesang. 

Aber Götter und Gandharwen brachten die Ehrenspende nun, 

Auf des Indras Befehl horchend huldigten all dem Pandawas. 

Mit Fufswaschung und Mundwaschung bedienten sie den Fürstensohn, 

In den Pallast ihn einführeud des Zerstörers der Städte dann. 

Dorten wohnte geehrt also im Pallaste des Vaters er, 

Lernte die Waffen all kennen, die himmlischen Geschosse all \ 

Den Blitzesstrahl, der schwer nahbar, gab ihm Indras, den theueren, 

Donnerkeile von Laut furchtbar, vcm Wolken, Pfau'n verkündete. 

In der Waffen Besitz dachte Ardschunas seiner Brüder nun. 

Doch auf Indra's Befehl wohnt' er fünf der Jahre vergnügt alld^. 

Dann sprach Indras zum Sohn Kunti's, dessen Wünsche nun all erfüllt : 

,,Tanz und Gesang, o Sprofs Pandu's, lerne von Tschitrasenas nun, 

,,Harmonieen, bekannt Göttern, aber den Menschen unbekannt; 

,, Hierauf denke, o Kauntejas, zum Heil wird es dir frpnimen einst." 

Indrasena'n als Freund gab ihm $odann der Stadtzerstörende* 

In desselben Verein freute sich Ardschun aller Noth befreit, 

Gcjsang und Spiel und Tanz lernte vom Gandharwen der Kunti Sohn. 

Dennoch empfand er nicht Ruhe, eilend wegen des Spieles Zwist, 

Auf Duhsasana's Tod sinnend, und Sakuni's^ und Saubala's* 

Unvergleichliche Lust findend an allen Orten immerdar. 
Lernt' er die Harmonie kennen der Gandharwen, die himmlische. 
Er lernte dort der Tanzarten gar viele, die Harmonieen Melodieen sämmtlich, 
Und dennoch fand der Feindtödt^r nicht .Ruhe, der Brüder denkend 

imd der. Mutter, Kunti. 



i i ■. 
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ARDSCHUNA'S Himmelreise, 



Vierter Gesang. 



Anfanglich sprach der Gott Indras heimlich zu Tschitrasenas dort, 
Als er gesehn den Blick haften, des Arschunas, auf Urwasi: 
,, Fürst der Gandharwen! geh' schleimigst zu jener Apsarasen-Zier, 
,, Urwasi, dafs sie nahn möge dem Männer -Löwen Phalgunas, 
,,Dafs er geehret sei, kundig aller Waffen, auf mein Gebot, 
,, Dafür mögest du mir sorgen, der du den Sinn der Frauen kennst." 
Indras befahls; ,,ich thu's" sagte der König der Gandharwen drauf. 
Zu jener Apsaras eilt' er sogleich, zur schönen Urwasi. 
Nahte ihr nach Gebühr, freudig, ward mit Willkomm von ihr beehrt ; 
Sprach lächelnd dann, vergnügt sitzend, zu ihr, die da vergnüget safs : 
,Dir sei es kund, o Schönhüft'ge, gesendet bin ich dir genaht, 
,Vom Beherrscher des Drei -Himmels, der deiner Huld sich freuet stets. 
,Ihn, der Göttern, so wie Menscheii, bekannt durch angeborhe Zier, 
,Anmuth, Geschicklichkeit, Schönheit, durch Frömmigkeit und Selbstgewalt, 
, Durch Heldenkraft bekannt rühmlich, und geachtet. Verständige! 
,Glänzend in seiner Macht Hoheit, duldsam, von Selbstsucht ganz befreit, 
,Der nebst Anga's und Upanga's, heil'ger Sage, die Weda's liest, 
, Gehorsam zollt den Vorstehern und von um&ssendem Verstand, 
, Der durch Keuschheit, G^burtsadel, durch Gewandheit imd Jugendkraft 
,Ein würdiger Alleinherrscher, wie Inoras Herr des Himmels ist, 
,Ehrerweiseiid, und nicht prahlend, freigebig, Ueblich redend auch, 
,Der die Freunde beschenkt reichlich mit Speis' und Trank von jeder Art, 
,Wahrheit sprechend, beredt, ehrbar, schön von Grestalt, bescheid'nenSinh's, 
, Gunst erwiedemd, ersehnt, lieblich, dem gegeb'nen Versprechen treu, 
,Indra'n und Waruna'n ähnlich an erhabenen Tugenden, 
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,, Ardschan kennst du, den MuthvoUen; dieser koste des Himmels Frucht. 

,^Zu deinen Füisen soll heute sich neigen er auf Indra's Wort; 

,,Will&hre du, o Hochedle! Ardschunas ist dir zugethan. " 

So angeredet sprach lächelnd, diese Auszeichnung würdigend, 

Die Apsaras zum Gandharwen, freudig, die Nieyerschmähete : 

,,Da ich gehört die Aufzählung der vereinigten Tugenden 

,,Des Ardschuna's durch dich, kann ich einen anderen ausersehn? 

,, Sowohl durch Indra's Auflbdrung als durch deine Bemühung auch, 

, ,Und durch Ardschun'sYerdienstrFülle bin ich von Sehnsucht ganz entflammt. 

9, Gehe wie dir's gefällt also, gerne geh' ich zu jenem hin." 



•igi' 
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Fünfter Gesang. 

Als entlassen der Gandharwe, dessen Auftrag erfüllet war, 
Badete sich die Reizvolle, Ardschun's Harz^ zu gewinnen froh.; 
Herrlichen Schmuck sich anlegend, Blumenkränze voll Wohlgemch, 
Denn Ardschuna's Gestalt hatte mit Pfeilen, welche Liebe sand, 
Ihr durchbohret das Herz gänzlich, Anangas lenkte ihren Sinn* 
Als am Himmel der Mond glänzte, frische Kühlung der Abend bot, 
Liefs ihr Gemach die Starkhüft'ge, ging zu Ardschun's Pallaste hin* 
Ihr langes Haar, bekränzt reichlich mit Blumen, und gelocket schön. 
Wogt' auf den Schultern, so ging sie tändelnd dahin, die Strahlende. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und holde Lieblichkeit 
Herausfodemd den Mond gleichsam zum Kampf mit des Gesichtes Mond. 
Ihre Brüste, wie zwei Blumen frisch entfaltet, in vollem Reiz, 
Bewegten sich im Gang schwellend, J^ospen tragend vom schönsten Roth. 
Bei jedem Schritt gebeugt war sie, ob des schwellenden Busens Last, 
Ein Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Mitte gar wonniglich« 
Ihre Hüften, wie zwei Hügel strotzten in runder Fülle sie, 
Ananga's wei(ser Sitz gleichsam, mit leichter Hülle schön geziert ; 
Jenen hinmilischen Hochweisen zur Herzensqnal gebildet selbst. 
Ein licht Gewand verbai^ minder als es zeigte den schönsten Reiz. 
In einem Augenblick kam sie, schnell wie Gedanke, schnell wie Wind, 
Zum Pallaste des Sohns Pandu's, ein heitres Lächeln zierte sie. 
Angelanget am Thor dorten, ward vom Pförtner gemeldet gleich 
Ardschuna'n jene Reizvolle, die die Zierde des Hinmiels war. 
So trat sie ein in defs Wohnung, die entzückende, prächtige. 
Jener, zweifelnden Sinns aber, zur Nachtszeit, ging entgegen ihr» 
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Und die Apsaras wahrnehmend, ward sein Gesicht mit Sdiaam bededu, 
Und ehrerbietig sich beugend, sprach er zu ihr die Worte dann: 
,,Ich gni(se dich, das Haupt beugend, der schönen Nympfen Schönste du ! 
,,Sage was du befiehlst, Göttin? dein Knecht steh' ich genahet hier!*' 
Aber Ardschuna's Wort hörend, that nun Urwasi gänzlich kund 
Jenes Gandharwen-Fürsts Bothschaft, mit bethöretem Geiste sie: 
,,Wa$ Tschitrasenas mir sagte. Trefflichster aller Menschen du, 
,,Will ich dir künden, ausführlich, und warum ich genahet bin. 
,,In Gegenwart des Gottfürsten ward gefeiert ein glänzend Fest, 
,, Deine Ankunft, o Sohn Pandu's, im Himmel zu verherrlichen, 
„Vor den Rudra's gesammt nämlich, yor den Aditja's ganz und gar, 
,,Und in der Aswina's Beisein, und Wasu's, aller Männer Zier! 
,,Und yor der Schaar der Altyäter und königlicher Weisen Schaar, 
,,yor den Siddha^s und Tscharana's, Jakscha's und gro&en Schlangen all* 
,,A]le saisen sie da nämlich, jeder nach angebomem Rang. 
„Flammen loderten, Heil spendend, in den Wegen gesammt allda, 
,,Und die Lauten der Tongeister ertöneten mit sülsem Klang. 
,,Ein himndischer Gesang füllte, Grofsäugigter, den Raum mit Lust. 
,,yon Apsarasen auch waren die allerschönsten all daselbst; 
,^Du aber schautest nur einzig auf mich mit unverwandtem Blick. 
,,Als geendigt das Fest aber der JBewohner des Himmels dort, 
,,yon deinem Vater entlassen kehrten alle nach Haus zurüde; 
,,Die Apsarasen auch sämmtlich, entlassen gingen sie nach Haus, 
,,Und wer sonsten noch, Feindtödter, daselbst, wurde entlassen jetzt. 
„ Tschitrasena'n jedoch schickte Indras zu meiner Wohnung hin; 
,,Er kam, Lotos-geäugeter! diese Worte sprach er zu mir: 
,, Deinetwegen geschickt komm ich, yom Gottfursten, Vortreffliche! 
,,Thu' eine Liebe ihm, Schöne, und mir zugleich, dir selber auch! — 
,,Ihm der Indra^n im Kampf Reichet, der mit Edelsinn angetha^t, ia I 
,,Ardsdiun huldige, Schönhüft'ge ! — > Also sagt' er verkündend mir. ^ 
,, Darum komm' ich, beauftraget, o Sündreiner, vom Vater dein, 
,,In deine Nähe, FeincUiänd^ger, um zu geh(m;hen dem Befiehl. 

[2-] 
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,, Herzbezwungen durcli dein Ansehn, von Ananga's Gewalt umstxickt, 

,,Hab' ich schon längst gewünscht, Edler, diese Herzenbefiriedigung. " 

Von Urwasi dies Wort hörend war Ardschunas mit Schaam bedeckt, 

Beide Ohren sich zuhaltend mit den Händen, sprach er zu ihr: 

,, Schmerz erreget mir, Reizvolle, deine Rede, Vortreffliche! 

,, Ehrwürd'gen Lehrers Frau acht' ich dich gleich, mit schönem Antlitz du ! 

,,So wie Kunti, die Glücksel'ge, und Indra's Gattinn Satschi mir, 

,,So bist du mir, o Hochedle, achtbar, hier ist zu zweifeln nicht. 

,,Dafs ich, Schöne, dich anblickte, mehr als andere offenbar, 

,, Davon höre den Gnmd jetzo, nach Wahrheit, Lieblichlächelnde: 

,,Des Puru* Stammes Ahnmutter ist erfreuet, so dachte ich, 

,, Nachdem ich dich erkannt hatte, und sah dich an mit starrem Blick. 

,, Anders mufst du nichts argwöhnen, o vortreffliche Apsaras! 

,, Ehrbarer mir als selbst Guru's, meines Stammes Vermehrerinn ! " 

UrVVTASI: 

Alle ja sind wir Hochsel'ge, o Sohn des Götterköniges! 

Nicht mufst du mich, o Held! ansehn als Verwandt' oder Lehrersfrau. 

Denn wer aus Puru's Stamm kommet hieher, Sohn oder Enkel auch. 

Erfreut in Andacht uns dennoch, Sünde begehend darum nicht. 

Du auch sei mir geneigt jetzo, entlasse die Gequälte nicht. 

Mir, die Anangas brennt, huld'ge, mir die Huldigung bietet dir. 

Ardschunas: 

Höre die Wahrheit, Schönhüft'ge, die ich dir künde. Reizende ! 
Höret, o Götter, mich sämmtlich! höret, Weltregionen, mich ! 
So wie Kunti, so wie Madri, und Indra's Gattinn Satschi mir, 
Also bist du mir ehrwürdig, meines Stammes Erzeugerinn. 
Geh', ich beuge das Haupt, Schöne, zu den Fülsen in Demuth dir. 
Wie ich als Mutter dich ehre, mufst du als Sohn bewahren mich. 
Von Ardschun angeredt also, die Apsaras, von Zorn betäubt, 
Zitternd, düsteren Anblickes, fluchte sie dem Dhanandschajas : 
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,,Micli weisest du zurück spröde, da mich traf des Anangas Pfeil, 

,,Druin sei ein Tänzer, Sohn Kunti's, unter den Frauen ehrenlos, 

,, Mannheitslos', so genannt nämlich, wirst als Eunuch du wandelen." 

Also fluchte sie ihm, zitternd mit den Lippen, und seufzete. 

Zurück kehrte sie dann schleunigst zu ihrem eigenen Pallast. 

Ardschunas aber ging eilig nach Tschitraseila's Wohnung hin. 

Angelanget allda machte das Ereignifs mit Urwasi, 

Das nächtliche, bekannt Ardschun dem Gandharwen, der Wahrheit nach. 

Dieser erzählt dem Gottfürsten solches wieder und wieder dann. 

Alles wie es geschehn grade, ^ wie den Fluch der Apsaras. 

Es sprach Indras zum Sohn Kunti's, dem genaheten, heimlich dann, 

Zuerst mit sanftem Wort tjöstend, sprach er lächelnd also zu ihm : 

,, Sohn -beglücket ist dochKunti, mein Kind, durch dich zu preisen nun, 

,, Besieget sind die Altväter, Starker, durch deine Festigkeit! 

,,Der Fluch, welcher dich traf aber, durch die Apsaras Urwasi, 

,, Dieser wird sich dereinst, Edler, gut und heilsam bewähren dir. 

,, Wohnen müsset ihr, Sündreiner! verborgen auf der Erde ja, 

,,In dem dreizehnten Jahr nämlich, da wird erfüllt der Fluch an dir. 

,,Denn in Tänzers - Gewand wirst du, so wie der Männlichkeit beraubt, 

,,Ein einzig Jahr herumwandeln, alsdann wirst du vom Fluch befreit." 

Von Indras dieses Wort hörend, war Ardschunas erfreuet sehr. 

Der Feindtödter, und nicht dacht' er mehr des Fluches der Apsaras. 

Tschitrasena'n vereint aber, dem ruhmvollen Gandharwen ihm, 

GenoKs Wonne der Sohn Pandu's im himmlischen Pallaste doit. 

Wer nun diesen Gesang höret von dem Pandu- Entsprossenen, 

Dessen Begier wird nie haften an sündlicher Befiriedigung. 

Fürsten, welche gehört haben den reinen Wandel Ardschuna's, 

Frei von Begierde, Stolz, Feindschaft, diese freun sich des Himmels einst. 
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V, 



Erster Gesang. 



on Durst jedoch gequält heftig sprach zu den Scdinen ILunii nun, 
Die edle Mutter sie, dorten in der Mitte der Pandawa's: 
,,Ich verschmachte vor Durst wahrhaft. " Also sprach zu den Söhnen sie. 
Als die KJage gehört Bhimas, seiner Mutter, der Zärtliche; 
Preiste Mitleid das Herz diesem ; eilig setzt' er die Reise fort. 
Einer Wildnifs alsbald nahte, öd' und Wüste, dar Pandawa«, 
Wo grcrfsscfaattig lind toU Anmuth einen Feigenbaum er erblidit. 
Dort nun fährt' er sie hin sammtlich, seine BrSder, die Mutter auch. 
,, Wasser hol' ich " — so sprach dann er — ,, ruhet aus in dem Sdiatten hier ! 
,,SiÜsen Laut hör' ich dort tönen Kraniche, die sich Wassers freun; 
,^ Sicher ist wohl ein Teich nahe,, giois und wonnig, . ich meine ganz. " 
Ihm erwiederte drauf : „€ehe!" von den ftüdem der älteste. 
Ging dann JBhimas dahin eilends, allwo sangen die Kraniche. 
Als er getrunken dort hatte, sich im Teiche gebadet auch, 
Für jene schöpfte dann Wasser, für die Brüder, der Zärtliche; 
Dorthin kehrt' er .hierauf eilig, wo er Mutter und Brüder lieüs. 
Ton- Sdunciis: ergriffen niidL.WehnNUh, seu&te betrübten Geistes er. 
Findend die Mutler 'dort, aefaäiifendv.iauf dem jBoden^ »die Bruder auch) 
überwältigt ihn' Gram g^inaHch,\und es klagt der Gewaltige: 
,,Ist ein herberes Leid etwa su ertiagen in dieser Wdt^ 
„Als dafa schlafen ich sehn muis hier /die Brüder auf der Erde Gmaadl 
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,,Auf sanften Lagern die ehmals In Waranawata gesammt 
,,I>es süfsen Schlafes sich freuten, auf der Erde nun ruhen die? — 
,,Und sie, des Wasudew's Schwester, vor dem bebet der Feinde Schaar, 
,, Tochter des Königs von Kunti, jeglicher Reize Zier begabt, 
,,Sie, die jugendlich schön blühet, eines schm^ckreichen Lagers werth, 
,,Auf dem Boden mufs Die schlafen, der ein besseres Loos gebührt. 
,,Was kann jemals so schmerzhaftes in dem Leben begegnen mir, 
,, Als dafs schlafen die Mann -Löwen auf der Erde ich sehen mufs? — 
,, Dem Herrschaft ziemt der drei Welten, derFürst, der kundig ist des Rechts, 
,,Auf der Erde ruht der müde, wie aus niedrem Geschlecht erzeugt. — 
,,Und der Braune, so voll Anmuth, Ardschun, der Unvei^leichliche ; 
,, Auf dem Boden auch schläft dieser ! was ist schmerzlicher anzuschaun ? ^- 
,,Die den zween Aswina's gleichen an Lieblichkeit i die Zwillinge, 
„Auf dem Boden ja ruhn beide, wie von niedrigem Stande ^wei. — 
,, Wenn Verwandten nicht hat einer, die gar oft ihres Stammes Schmach, 
,, Glücklich kann er und froh leben, '■■ so wie einzeln im Dorf ein Baum, 
,,Im Dorf einzeln ein Baum stehend mag mit Früchten gesegnet «ein. 
,, Welcher verwandschaftslos, ehrbar, achftungswerth, hochgeehrt ist der. -— 
,,Die Verwandten jedoch haben, viele Helden, auf Pflicht bedacht, 
,, Fröhlich leben fiirwahr diese, ohne Noth und Beschwerden fort; 
,, Mächtig sind sie vereint allstets, jeder zu freun den Frieu:nd bemüht, 
,, Einer des andern Schutz, gleichend den Bäumen, die im Walde stehn. 
,, — Aber wir, von dem Oheime und dem grausamen Sohne defii 
,, Verbannt, verfolgt, verbrannt beinak', hätte Schicksal gewaltet nicht; 
,,Entflohn der Flamme drum mühsam, einem Baume hier angeschmiegt: 
,, Wohin werden wir uns wenden, in unsägliches Weh' versenkt? — — 
,, Freuen kannst du didi. Ruchloser 4 des lAiritaTaschtras schnöder Sohn ! 
,,Dir sind die Götter hold wahrhaft, > da(s Jüdkischthims nichts iberäits 
,, Dich zu todten mir Auf I3*ag gab; darum lebst du nodi, eitler Thor!-— 
,, Wie soll mit Räthen dich heute, mit detk Brüdern geSamint zugleidi, 
,,Hingeeilet, erzürnt mächtig, ich nicht senden in Jama's Reich? — 
,,Doch wie mag ich volkiehn etwas, da« den Fürsten eraEumen^ kann, 
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,,Judhischthiras, den Rechtsamen, der die Zierde der Pandawa*s!'' 
Also sprach er, der starkarmigt, seine Seele von Wuth entbrannt, 
Heftig Hand gegen Hand reibend, seufzend in der Betrübnifs Pein, 
Preiste gewaltig ihn Wehmuth, gleich Feuer, dessen Gluth erstirbt; 
Sah die Bruder ja dort schlafen, auf dem Boden, der Mächtige, 
Die ganz sorglos so da lagen, Eingebomen der Wildnifs gleich. — 
,, Nicht weit von dieser Waldgegend nehm' eine Stadt ich dort gewahr, 

,, Wachen ziemte, und Die schlafen, — aber ich werde wachen, ich. *' 

Also beschlofs bei sich Bhimas, und es wachte der Starke dann. 



[3] 
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Zweiter Gesang. 

Während jene daselbst schliefen, stand Hidimbas, der Riese, dort, 
Nicht weit von ihrer Ruhstätte, einem Baumesstamm angelehnt« 
Grausam, ein Menschenfleischfresser, stark gewaltig und tapfer sehr; 
Wie ein Gewölk' im Herbst finster, braun von Augen, der GnUslich«; 
Weit defe' Zähne hervorstehend, fleischgierig und vor Hunger krank : 
Lang die Hüften, der Leib lang auch, ix)th der Bart und die Haare roth \ 
Grofs von Rücken und Hals, Schultern, Rochea- ohrig, der Schreckliche; 
Der nahm da recht nach Wunsch jene, Pandu's Söhne, die Helden wahr, 
t>er mifsgestaltet, braunäugig, gräfslich, abscheulich anzusehü ; 
Lüstern nach Fleisch und sehr hungrig, nahm er jene nach Wunsch gewahr. 
Seine Finger emporstreckend, zausend, juckend, sein borstig Haar, 
Gähnend den langen Mund öflhend, schauend einmal und abermal ; 
Nach Fleisch der Menschen sehr lüstern, grolsgliederig, der Mächtige, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, spitzzahnig, roth von Angesicht« — 
Als Menschenfleisch nun roch dieser, sprach er also die Schwester an : 
, Endlich bietet sich dar heute Lieblingsspeise, so lang entbehrt! 
, Vor Gier träuft mir der Mund wahrhaft, die Zimge leckt den Gaumen mir* 
,Ha! wie will ich die acht Zähne, die spitzen, die gefastet lang, 
,In die Leiber nun eintauchen, recht eingraben ins frische Fleisch! 
, Bald werd' ich Menschenfleisch schlucken, und aufschlitzen die Adern bald« 
,Ganz warm werd' ich das Blut schlürfen, in vollem Maafs, das schäumende« 
, Gehe schleunigst zu spähn, Schwester! wer sie sind, die dort schlafend mhn« 
,Stai*k wirkt Menschengeruch wahrhaft, erquickt weidlich die Nase mir. 
,Tödte die Menschen dort sämmtlich, setze mir ihre Leiber vor. 
,Die in unserm Gebiet schlafen, jene wirst du doch fürchten nicht? 
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, , — Wenn ihr Heisch wir zerstüdit haben, der Menschen, so nach Herzens Lust ; 
,, Werden beide wir froh zehren ; schleunigst vollbringe drum mein Wort. 
, , Wenn das Fleisch wir verzehrt haben der Menschen, uns nach Gier gelabt ; 
,, Lustig weiden wir dann tanzen, den Tackt schlagend gar mannig&ch. " — '^ 
Als Hidimba gehört hatte Hidimba's Wort im Waldrevier, 
Ihres Bruders Befehl folgend machte sich flugs die Riesin auf. 
Dort hin lenkt sie den Schritt eilig, allwo die Pandawa's gesammt. 
Angelanget daselbst sah sie nebst der Mutter die Pandawa's, 
Schlafend alle, und nur Bhima'n "Gsind sie wachend, den Mächtigen. 
Als sie Bhima'n geschaut ähnlich einem Sala -Fisch, jung und zart; 
Fühlte jene zu ihm Liebe, defs Ansehn unvei^leichbar war. — 
,, Dieser Braune, der starkarmigt, Löwenschultrig, so herrlich strahlt, 
,,Lotos- äugig, defs Kinn wölbicht, der sei Gatte geeignet mir. 
,, Meines Bruders Befehl werd' ich, den grausamen, erfüllen nie. 
,,€rattenliebe ist doch mächtig, siegt der Freundschaft zum Bruder ob. 
,, Einen Augenblick nur währte meines Bruders und meine Lust, 
,,Wenn ich tödte, doch nicht tödtend, blühet ewige Wonne mir." «— 
JNahm dann Menschengestalt jene, voller Zierde, die Riesin an; 
Und so trat sie ganz allmählig vor den Bhimas, den Mächtigen, 
Schaamhaft gleichsam und demüthig, doch mit himmlischem Schmuck geziert. 
Ihm zulächelnd zuerst richtet diese Rede an Bhimas sie: 
,, Woher bist du genaht also, und wer, o Fürst der Männer du! 
,,Wer sind jene, die hier schlafen, Menschen von göttlicher Gestalt? — • 
,,Wer die Braune allhier, sage, die schlank', in jugendlichem Reiz! 
,, Schläft hier im Walde doch diese soif;enlos, wie in eignem Haus. 
,., Sie kennt nicht diese Einöde, die von Riesen bewohnet ist. -*- 
,,Es haust ein Riese hier, wisse, Hidimbas heilst der Schändliche, 
,,Mein Bruder, der mich hersendet, der Ruchlose, mit Schand' erfallt. 
,,Am Fleische möcht' er sich laben eurer Leiber, den Göttern gleich. — 
,,Doch weil ich dich gesehn habe, Gdtterspröfslinge gleich an Glanz, 
,,KAnn ich andern mir nicht wünschen als Gatten, Wahrheit künd' ich dir. 
,, Solches wissend, o Rechtsamer, denke auf baldigen Verein. 

[3 -J 
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,,Leib und Seele mir zwang Sehnsucht; mir, die huldiget, huldige! 
,, Retten werd' ich dich, Machtvoller, vor dem Riesen, der Menschen frilst. 
,,Auf Höh'n werden wir fix)h wohnen; sei mein Gatte, o Trefflicher! 
,,Ich durchwandre der Luft Räume, wo mich's gelüstet zieh' ich hin. 
,, Unaussprechliche Lust koste, hier und dorten, mit mir vereint." 



Bhimas: 

Mutter, Brüder gesammt alle, wie den ältsten, den jüngsten so, 
Wer mag, der edlen Sinn heget, die verlassen, o Riesin, sprich! 
Meines Gleichen wer mag schlafend diese Brüder, die Mutter hier 
Einem Riesen als Speis' lassend, fröhnend der Lust von dannen gehn? — 



HiDIMBA: 

Was dir lieb ist vollziehn will ich, wecke sämmtlich die Schlafenden, 
Retten will ich sie all gerne vor dem Riesen, der Menschen frifst. — 



Bhimas: 

Die behaglich allhier schlafen, Mutter, Brüder, o Riesin, wie ! 
Soll ich diese aus Furcht wecken deines Bruders, des Grausamen? 
Riesen sind nicht, o Furchtsame, fähig zu tragen meine Kraft, ■ ' 
Auch Menschen nicht, nochGandharwen, noch Jackscha's, schöngeaugte du! 
Geh' oder bleibe nun. Holde ! — Was dir gefällt, vollbringe das;, 
Oder schicke mir ihn, Schlanke, menschenfressenden Bruder her. — 
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D r i t t e r G e s ä n g . 

Als der Schwester gebaut lange dort Hidimbas, der Riesenfiirst, 
Verliefe solcher dieti Baum jetzo, nahte* «eiber den Pandawa'a : 
Flammenaugig und starkarmigt^ gesträubt das Haar,* von Antlitz lang, 
Einem dichten Gewölk ähnlich^ und spitauahnig, der Schredkliche. — 
Sehend diesen heranstümn, den Riesen, scheufslich anzuschaun, 
Sprach Hidimba > erschreckt wieder -dies^ Rede zum Pandawas: 
,,Sieh' da kommt er, der Ruchlose, zornig, der Menschenfresser her. 
,, Was ich dir sage, das thue, nebst den Brüdern gesammt alsbald. 
,,Wo mich's lüstet, dahin geh' ich, begabt bin ich mit Riesenkraft. 
,, Steig' auf den Rücken mir. Starker, ich entfühl« dich durch die Luft. 
,, Wecke sämmtlich, die hier schla&n^ deine Brüder und Mutter, Held! 
,,Alle werd' ich sie aufladen^ und mich schwingen zur Luft empor." 

Bhimas: 

Nicht verzaget, o Starkhüft'ge ! nichts vermag jener gegen mich. 
Tödten werde ich ihn schleunigst, .4u. wirst zusehen, schlanke Magd ! 
Nicht ja kann er, o Furchtsame, jener schändliche Riese dort. 
Im Kampfe meine Kraft tragen, noch sonst einer der Riesen auch. 
Schau' die Arme, die kraftvollen, Löwentatzen die Hände schau ! 
Diese Schenkel, wie Streitkolben, die Brust schaue, die hochgestämmt ! 
Eine Kraft wirst du wahrnehmen, Schöne, jener des Indras gleich. 
Mich verachte nicht, Starkhüft'ge, weil ein Mensch ich gestaltet bin. 

HiDiMBA: 

Ich verachte dich nicht. Starker! gleich den Himmlischen ^n Gestalt, 
Den Mensdien sind an Kraft aber überlegen die Riesen doch. 
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— Während dorten nun sprach also Bhimasenas, des Pandus Sohn, 

Hörte der Riese defs Rede, zornig der Menschenfresser dort. 

Als in Menschengestalt schaute seine Schwester Hidimhas dann, 

Voll Blumenkränze ihr Haupthaar, gleich dem Vollmond ihr Angeweht; 

Schön die Braunen und Nas\ Augen, die Nägel reizend, zart die Haut, 

Hold in stattlichem Schmuck prangend, in ein lichtes Gewand gehüllt, 

Neben Bhimas vertraut stehend, herzenraubender Anmuth reich ; 

Wähnend, dafs sie um Gunst buhle: zürnte der Menschenfresser sehr. 

Von Zorn mächtig entbrannt aber ob der Schwester, der Schändliche, 

Die grofsen Augen aufsperrend, sprach zur Riesin der Riese so: 

,, Wer ist's, der mir, dem Elsgier'gen, Störung bringet, ein schnöder Wicht? 

,, Zitterst du denn, Hidimba, nicht vor meinem Zorn, o Thörichte! 

,,Weh'' dir Buhlerin, Schaandose! die du also mir Leid err^st! 

,,Die du sämmtlich den Vorfahren Schande, den Riesenfürsten bringst. — 

,,Aber welchen du dich einend Mifsbehagen erregtest mir, 

,, Diese werd' ich gesammt )etzo hier ermorden, dich selber auch. 

Also sprechend, der rothäugig, 2U der Riesin der Riese dort, 

Sie zu morden heranstürzt' er, Zahn auf Zahn knirschend, wild ergrimmt. 
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Vi erter Gesang. 

Jedoch Bhimas, als der wahrnahm, wie da nahte der Riesenfiirst, 

Auf die Schwester erzürnt mächtig, rief ihm lächehid die Rede zu : 
,, Warum, Hidimbas! denn wecken sie, die wonnigen Schlafs sich freun? 
' , , Auf mich stürze heran. Schnöder 1 alsbald, Riese, der Menschen Feind ! 
,, Auf midi heran, den Muthyollen ; ein Weib wollest du tödten nicht. -«^ 
,,Gar nicht hat ja gefehlt diese, hat ein Andrer an ihr gefehlt. 
,,Ist's' doch nicht eigner Will' deren, wenn in Liebe sie mir geneigt. 
,,Anangas hat gewollt also, der zum Innern des Leibes dringt. 
,, Deine Schwester, o Grausamer! Schande der Riesen allgesammt! 
,,Kam auf deinen Befehl her ja, schaute meine Gestalt allhier. 
,, Jetzo liebt mich die Furchtsaine; nein, sie entehrt nicht ihren Stamm ! 
,, WennAnangas gefehlt, mufst du nichtdie Schwester defshalbenschmäh'n. 
,,Mir stehe nun^o Ruchloser! — Ein Weib wollest du tÖdten nicht. 
,,Mit mir magst du herausgehen. Einer mit Einem, Menschenfeind! 
,, Heute werde ich dann senden in des Jamas Behausung dich. 
, , Fallen wird gleich dein Haupt, Riese, von dem Rumpfe, durch mich zermalmt, 
,,Als hätt' ein Elephant, kraftvoll, mit dem Fuise zerknirschet es. 
,, Raben werden alsbald heute, Falken und der Schakalen Heer 
,, Deine Glieder mit Gier schleifen, wenn im Kampfe ich dich einlegt. 
,,Bald werd' in dieser Waldgegend ich. ausrc^ten die Riesen all, 
,,In der lange du froh haustest, mästend dich yon der Menschen Fleisch. 
4, So wird die Schwester iiun heute umherachleifen den Riesen sehn, 
,,Yon mir dich, einem Berg' ähnlich, wie Vom Löwen den Elephant. 
,, Sonder Furcht werden dann wieder, Schaüde sämmtlich der Riesen dui 
,,Li dem Walde die Waldleute umherwandeln, nach deinem Tod. 
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HiDIMBAS: 

,Wozu die eltJen Schmähreden ? Wozu die Lästerungen, Mensch? 

, Wenn in That du yoUbracIit all dies, sodann prahle ; — zur That sogleich ! 

, Kraftvoll wähnest du dich selber, unbesiegbar an Tapferkeit; 

, Kennen wirst du jedoch heute, mit mir streitend, den Stärkeren. 

, Diese werd' ich noch nicht stören, schlafen mögen sie ruhig fort; 

,Denn dich will ich vorerst, Schnöder! morden jetzo, den Lästerer. 

,Wenu dein Blut ich geschlürft habe, werde diesen ich auch sodann 

,Den Tod geben, und dann dieser, welche mir Mißbehagen schuf." — 
Also sprach er, emporhebend den Arm, der Menschenfresser dort, 
Heran stürzt er sodann zornig auf Bhima, der den Feind bezwingt. 
Aber schleutiigst umfafst dieser, Bhimas, der furchtbar Tapfere 
Lächelnd gleichsam, den. Arm, welchen jener Riese mit Schnelle hob. 
Jenen so mit Gewalt fassend, schleifet er den sich Sträubenden • 
Acht Bogenschüsse weit vorwärts, wie. ein Löwe den schwachen Hirsch. 
Aber der Riese nun zornig, überwältigt vom Pandawas, 
Mit den Armen ihn umschlingend stöfist aus ein schreckliches Geschtei. 
Drauf schleifet Bhimas ihn wieder, mit Gewalt der Gewaltige -.- 
,, Keinen Lärmen !" — ihm zurufend — ,, schlafen hier meine Brüder sanft." -^ 
Also zogen sie sich beide, einander, die Gewaltigen, • • - . 

Der Riese und der Sohn Pandu's, Wunder übend von Tapferkeit. • 
Bäume brachen sie hier ; dorten rissen Sträuche sie mit sich fort ; 
Zween Elephanten gleich,. tobend, sechzigjährig,. berausdit, ergnuiint. r 

Durch das grofse Getös jetzo wachten die Mannesfürsten auf, • 
Nebst der Muttermund sahn vor sich Hidimba'n, jene Riesin/ Stefan« 
Als die schöne <3estalt schauten die Erwachten, Hidimba's nun,' 
Staunten sämmtlich die Mann-Löwen, ob der Anmuth, und Künir' auch« 
Diese sprach dann, sie anblickend, ob der schönen Grestalt- erstaunt, - 
Ihr erst freundschaftlich zulächelnd, zu Hidimba dies sanfte Wortr 
,, Wessen bist du, o Anmuth'ge, tmd wer, so reizend anzusefa'n? 
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,,In welchem Zweck genaht also? woher bist du gekommen auch? 

,,0b du von dieser Einöde die Gottin, oder Apsaras? 

,, Solches verkünde mir sämmtlich, und warum du allhier verweilst?" 

Hl DI MBA. 

,,Der Wald, den du allhier schauest, schwarz, einer Wetterwolke gleich, 
,,Wiss', ein Riese bewohnt solchen, Hidimbas heilst er, mit mir zugleich. 
,, Vernimm auch, dafs ich defs Schwester, des Riesenfurst!s, o Trefllidie! 
,,Vom Bruder hergesandt, Edle! dich nebst Söhnen zu morden aU. 
,,Auf des Ruchlosen Wort also, des Bruders, bin gekommen ich; 
,,Sah den Mann hier, den goldgleichen, deinen Sohn, ihn den Mächtigen. 
,, Weil, der im Wesen sich reget von allem, was da ist und lebt, 
,, Weil Anangas gewollt jetzo, ward deinem Sohne ich geneigt. 
,, Gatte hab' ich gewählt diesen, deinen Sohn, den Gewaltigen, 
,,Zu entfuhren gesucht, aber er entsprach meinen Wünschen nicht. — 
,,Lang vergebens auf mich wartend kam jener Menschenfi^sser dann, 
,, Hidimbas, hergeeilt selber, sie zu morden, die du gebahrst. 
,,yon ihm ward er allhier aber, meinem Trauten, dem Sohne dein^ 
,, Zermalmt mit kräftigen* Faustschlägen imd geschleift vom Gewaltigen. 
,,Wie die Starken sich dort schleppen, tmd wie einer den andern schmäht, 
,, Des Kampfes beide schon müde, schau' den Jüngling, flen Riesen schau I — . 
Als vernommen das Wort deren, eilt Judhischthiras flugs hinan, 
Ardschun und Nakulas femer, und Sahadew, der Rüstige. 
Sahen • dorten die zwei Starken, wie der eine den andern packt, 
Afle' beide um Sieg ringend, wie zwei Löwen, mit Kraft erfüllt. 
Einer den andern umfassend zogen sie ein- und abermal, 
Es stieg, finsterem Rauch ähnlich, von dem Kampfplatze Staub empor. 
Mit Staub bedeckt die zwei Helden waren zwei hohen Bergen gleich ; 
Sie glänzeten wie zwei Felsen, die mit schimmerndem Thau bedeckt. — 
Von dem Riesen bedrängt also Bhima'n sehend, den Bruder dort, 
Sprach nun Ardschun, ihn aufmunternd zum Kampfe, lächelnd dieses Wort: 

[4] 
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,, Nicht verzagt, du, dels Arm kraftvoll ! Wissen, Bruder! wir doch bereits, 
,,Dä{s ein Riese mit dir streitet, wir, die annoch ermüdet niclit. 
,,Ja hier stehe ich, Ehrwürdiger! stürzen werde den Riesen uAk; 
,,Nakulas, Sahadew femer werden schützen die Mutter dort." 

BhimaS: 

Ziuchau'n magst du allhier sitzend; erschridL nicht ob des Schcufdichen! 
Der wird mir keineswegs lebend aus den Armen entwischen, der. 

ArDSGHUNAS: 

Wozu verzögern noch, Bhimas, den Tod dieses Abscheulichen? 
Lange dürfen wir nicht harren allhier, Sieger der Feinde, du! 
Bevor gänzlich der Tag schwindet und die Dämm'rung des Abend3 kehrt • • « 
In der Stunde des Graun's, wisse, sind die Riesen erstaunlich ^t^udi.. 
Eile denn, nicht gezielt, Bhimas! erschlage ihn den Schrecklichen. 
Eh' er durch Zauber dich täuschet, wende die ELiaft der Arme an. 

4 

Von Ardschun angered't also, Bhimas, glühend vor wildem Zorn» 
Zeigte Kraft, der des Winds ähnlich am Tag des Untergangs dfflr Welt. 
Wolken&rbig den Leib packend, des Riesen, Bhimas zornentlmmnt. 
Schüttelte ihn, empor hebend aufs schnellste, mehr als hundertmal. 

Bhima. 

Umsonst von Menschenfleisch Id^end ! umsonst gemästet, schnöder Wieht ! 
Umsonst ! du bist des Tods würdig ! Umsonst ! sterben muist du so^eicli« 

A R D S G H U N A S : 

Wenn dir etwa der SLampf lästig mit dem mächtigen Riesen wird, 
Will ick dir Beistand leihn, Bruder ! sogleich stürze der Schändlichje l 
Oder h& mich allein selbem den Tod geben, Wrikodaras! 
Ob der verübten That müde magst du behaglich ruhn inde&« 
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Als die Rede gehört dessen Bhimas, stampfte der Machtige 
Auf den Boden^ erzürnt, jenen, ihn tödtend wie ein Opferthier. — 
Yon Bhimas so erwürgt stöhnte der Rief ein schreckliches Geschrei, 
Welches im Wald erscholl, ähnlich einer genäfsten Trommel Ton. 
Dessen Leichnam ergriff Bhimas jetzo, der starke Pandawas, 
Brach dann mitten entzwei solchen, und erfreute die Brüder so. 
Diese priesen den Mann -Löwen, den Bezwinger der Feinde dann. 
Und es sagte hierauf Ardschun diese Rede zum Mächtigen : 
„ Nicht weit von dieser Einöde glaub' eine Stadt ich dort zu sehn ; 
,,La(^t uns gehen **darum eilends, gar kundig ist Durjodhanas — 
,,So sei's*' sagten hierauf sänmitlich nebst der Mutter die Pandawa's, 
Und so zogen gesammt diese, nebst Hidimba der Riesin, fort. — 
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E r s t e r G e s a n g. 



.1$ nun wohnten die Groisgeist'gen verborgen in dem Lande dort, 
Yerflofs gar lange. Zeit also, o Trefflichster der Bharata's. 
Einstmals gingen, um Almosen zu sammeln, Pandu's Söhne aus, 
Nur Bhimas, blieb zurück dprten, safs mit Kunti, der Mutter, da. 
Diese hörete nun plötzlich in dem Hause des Brahmanas 
Gramerzeugeten Lärm schallen^ einen grofsen und schrecklichen. 
Kunti konnte. das Wehklagen und Weinen nicht ertragen mehr. 
Aus ^Edelsinn und Milieiden mit Betrübten, die Treffliche. — 
In der Seele betrübt sagte. der Panda wa's Erzeugerinn 
Zum Sohn Bhimas, die Ehrwürd'ge, dieses mitleiderfiillte Wort: 
,,Mein Sohn, wir wohnen ganz glücklich in des Priesters Behausung hier, 
,,Yor dem Durjodhanas sicher, bewirthet, aller Sorgen frei. 
„Immer denk' ich, mein Sohn, aber, wie kann ich dem Brahmanen doch 
,, Einen genehmen Dienst leisten, wie sich's ziemt dem Bewirtheten? 
,,Der ist, Theurer, ein Mensch wahrhaft, der das Gesheh'ne nie yergifst, 
,,Und was Andre ihm thun Liebes, in erhöhetem Maafs vergilt« 
„Darui;n möcht' ich den Schmerz lindem, der dem Priester genahet ist, 
,, Beistand ihm in der ISToth leisten, seine Freundschaft vergelten so." 

I 

! . • 

' ■ -. ■ . 

Bhimas: 

Lafs uns kennen den Sch;merz dessen, unid woher , er gel^ommen ist, 
Entschlüls werde ich dann fassen, müist' ich auch schwere That bestehn. 
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Indem redeten so beide, hörten' wieder sie einen Laut, 

• ■» 

Schmerz -erzeugeten, des Priesters, dem die Gattinn gesellet war. 

lu das inn're Gemach eilte, des Brahmanen von hohem Geist, 

Kunti ^hnell, wie die Kuh eilet, die dem Rufe des Kalbes folgt. 

Den Priester nahm sie wahr dorten mit der Gattinn und mit dem Sohn, 

Mit der Tochter zugleich femer, zur Erde war sein Haupt gebeugt. 



Der Brahmaiv: 

Schmach dem Leben, dem wehyollen, bestandlosen, in dieser Welt, 
Wurzel des Leids ist's, äbhätaigig, mit Drtiigsalen erftillet ganc* 
Ein gewaltiger Schmerz haftet am Leben, Leben ist liur Leid« 
Wer da lebet der mufs dulden die Schme^i^ki, die ihm nahu gewifi. 
Denn Eine Seele dieiit Dreieti, dcntft Recht,' dem Gute, der R^jier; 
Einem dieser zu entsagen ist als gewaltiges Lei«! erkannt* — 
Einigen ist höchstes Gut Freiheit, doch also ist es keineswegs : 
Auf Erlangung der Reichthümer ist geglHindet die Hölle gatii, 
Sehnsucht nach Gut ist Schmerz, gro^r, des (^Uts EriaiigHmg gtSüserer. 
Wessen Begier am Gut haftet, dem ist l'rennting göV^eilf ges Leid; 
Kein Mittel kann ich wahrnehmen, das iteich zöge aus meiner Noth« 
Weldies der Gattinn, Sohn, Tochter und mir Rettung gewähvete^ ' ^^ . 
Vormals sprach ich iu dir, Theure, du weifst es^ edle Priesteriim ! 
t,Wo Glück weilet, dahin gehn wir!" du abet wolltest hören nicht; . 
,^Hier geboren erwuchs hier ich; und hier wohniet niein Vatear aueh!'* 
Gabst du zur Antwort, Sinnlose, als ith oftmals dich fi^hetß. 
Dein alter Yater, auf gilig er züin. Himtiid, bald die Mutter datm^ 
Und die Ydrwandten auch sammtlich ; was freut dich hier zu wohnen Him T 
Zärtlich liebend die Bluts&eunde, auf mem Zureden hörend ikidit. 
Traf dich der Tod der Blutsfreunde, der mir selber gar schmerzlich war^ 
Nun ist mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keineswegs 
Eines det Meinen aufopfern, lebend seihst,* itie ein Bös6wi<&t« 
Didiy die rechtlich gesinnt, Fromme, stets der Mutter yergkichbat nir, 
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Die von den Göttern als Freundinn mir Beschied'ne, mein höchstes Gut, 

Welche die Eltern einst gaben als Gefahrtinn des Hauses mir. 

Die nach Sitt' ich gewählt habe und geehligt der Schrift gemäis, 

Die edele und sittsame, meiner Kinder Gebärerinn ; 

Dich kann um eignen Seyn's Fristung, die Gute, die kein Leid gethan, 

Ich dem Tode nicht preis geben, mein ergebenes, treues Weib. 

Doch wie kann ich den Sohn lassen, ihm entsagen, der noch ein Kind, 

In der Jugend ihn aufopfern, noch entblöfst von des Kinnes Flaum? — 

Sie, die Brahima, d^ Hochgeist'ge, für den Gatten gebildet hat. 

Durch welche mir und Yorähnen die töchterlicl^ Welt zu Theil, 

Die ich selber gezeugt habe, die Jujcig&au, kptuiit' ich lassen sie? — 

Ein'ge gUubei» r dea Sohuk liebet mßhK der Vatep^ mit ZärtUchki^it ; • 

„Er lid>t die Toohter mehi?,'' and're^; ich aber Uebe beide gleich* 

Sie, welche. Welten trägt in sich, NachkiHB^neU) ew'ge Wonne dann, 

Meine Tochter, die Sündreine, wie könnte ich entsagen ihr? — 

Wenn ich selber nuch aufopf re, ^räasit mich dei* Gang zur a^d'xen Welt ; 

Denn verlassen von mir können diese ^ämmtlM^ ja I^ben iikht. 

"Em^ von ihnen äufi^p&vn,. i^ ton Weise» al$ Schim^h, erkani^t. 

In unendliche Noth sank ich,! kam» de«i Un^ück eutiriiuieii nidit.. 

O des Elendes ! wo finde ich Zuflucht mit den Meinigen ? 

Be;$3er dais wir geaammt sterbea! denn zu. leben ertrag' ich nii:ht« 
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Zweiter Gesang. 

Die Brahhanixcit. 
IN icht mufst du also wehklagen, wie aus niedrigem Stande wer ^ ' 

• * • _ - , » - 

Nicht zum Klagen ist's Zeit jetzo, dies ist dir kund, dem Kundigen.' '' 

Unvermeidlich Geschick heischet, dafs Menschen all dem Tode nahin; 

Was unvermeidlich ist aber, darum ziemt sichs zu klagen nicht. 

Gattinn, Tochter und Sohn, all dies wünschet zu eignem Heil der Mann, 

Darum hemme den Gram weise; selber werde ich gehn dahin. 

Der Gattinn höchste Pflicht ist es, eine ewige, auf der Welt, 

Dafe sie das Leben aufopfre, wo es des Gatten Wohl erheischt. ' ' 

Solche vollbrachte That aber schaflet hier dir Befriedigung, 

Währt in der andren Welt ewig, und Rühm bringt sie in dieser WeltJ 

Sehr erhabene Pflicht ist es, die ich nun dir verkünden will, 

Dein Nutzen und dein Recht, beide findest gefördert du hierbei ; . ' 

Welshalb ein Weib der Mann wünschet, dieses hast du durch mich erlangt : 

Tochter und einen Sohn nämlich; bezahlt habe ich meine Schuld. 

Zu ernähren die zwei Kinder und zu schützen vermagest du; 

Nicht im Stande bin ich aber sie zu nähren, zu schützen sie. 

Deiner Hülfe^ beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr ! 

Wie «rhalt' ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich selber mich? 

Wittwe, deiner beraubt, schutzlos, mit Kindern, die erwachsen nicht, 

Kann ich Tochter und Sohn nähren, imd wandeln auf der Tugend P&d? 

Wenn Selbstsücht'ge, Hochmüth'ge diese Tochter begehreten, 

Nicht geschrecket durch dein Ansehn, wie vermocht' ich zu schützen sie? 

Wie Vögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgestreut, 

So nahn Männer der Frau, welche ihres Gatten beraubet ist. 
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Wenn nun aber die Rachlosen mich mit Bitten bestürmet^, 
Würd* ich im Pfade stehn können, dem von Guteii gewünscheten ? 
Die Tochter, deines Stamms einz'ge, dieses Mägdlein von Sünden rein, 
Wie kann ich sie den Weg führen, den Vater, Ahnten wanddten? 
Kann ich Tugenden einflöfsen, erwünschte, diesem KJnde wohl. 
Dem schutzlosen, bedrängt allwärts, wie du's, Kenner der Pflicht, vermagst? 
Sich werden um die Hülflose, deine To<5hter, Unwürdige, 
Mich nicht achtend, bemühn gierig, wie Sudra's um. das Wort der Schrift. 
Und wenn ich selbst sie nicht gebe, deiner Tugenden eingedenk, 
Werden sie sie mit Macht rauben, wie Gräniche die Opferspeis. ' 

Sehe ich deinen Sohn aber entartet und nicht ähnlich dir. 
In Unwürd'ges Macht femer die Tocbter, die ich dir gebar. 
Selber als Schmach der Welt wandelnd, dafs ich mich selber kenne kaimi. 
Stolzen Männern ein Spott nämlich, werd' ich sterben, ich zweifle nicht. 
Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stütze entbebrend auch. 
Werden beide gewils sterben, Fischen gleich, denen Wasser fehlt. 
Ganz unvermeidlich steht Dreien sicherer Untergang bevor. 
Wenn sie deiner verwaist werden, darum woll' uns verlassen nicht. 
Der Frauen höchstes Glück ist es, vor dem Gatten den hehren Gang 
Zu gehn; zu leben frommt Kindern, dies wissen Pflicht -erfahrene. 
Entsagen diesem Sohn kann ich, dieser Tochter entsagen auch. 
Meinen Verwandten entsagt' ich, deinethalber, dem Leben auch. 
Mehr als Opfer und Selbstzähmung, als Bufs' und fronmier Gaben viel 
Ist der Gattinn Beruf Sorge für ihres Gatten Wohlergehn. 
Was ich jetzo zu thun denke, ist als beiligste Pflicht erkannt, 
Wunschbefbrdemd und Wohl fördernd, dein eignes und des Stammes Wohl. 
Kinder werden gewünscht, heilst es, Reichthum und liebe Freunde auch. 
Zur Rettung aus dem Unglücke, auch die Gattinn zu gleichem Zweck. 
Das gesammte Geschlecht nämlich, des Gesctdechtes Vermehrung auch 
Ist nicbt dem einz'gen Selbst ähnlich; so bestimmen die Weisen ja. 
Lasse micb meiner Pflicht huld'gen, und errette dich selbst durch mich« 
Gib mir Befehl, o Ehrwürd'ger! und erhalte die Kinder mein. 

[5] 
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,, Frauen müssen geschont werden," sagen die Kundigen der Pflicht; 
Die Riesen sind der PÜicbt kundig ; drum i^ird jener nicht tödten mich. 
Der Männer Tod ist ganz sicher, der Fmuen Tod ist zweifelhaft. 
Darum muist du, o Pflichtkund'ger ! mich zu dem Riesen senden hin. 
Manche Freuden erlebt hab' ich, meinen Beruf hab' ich erfüllt, 
Habe Sprossen. Ton dir ferner, darum schrecket mich nicht der Tod. 
Rinder gebar ich, alt bin ich, vom Wunsch zu dienen dir beseelt; 
Alles dieses im Geist prüfend, habe Entschlieisung ich gefalst. — 
Mich aufopfernd, o Ehrwürdiger ! findest du wohl ein andres Weib ; 
Der Pflicht wirst du sodann wieder entgegen kommen, Edeler!- 
Nicht ja ist es dem Mann Sünde mehre Frauen zu ehligen; 
Grofse Sünde begehn Frauen, welche knüpfen den zweiten Bund. 
Dieses alles im Geist prüfe, die Sund' auch, selbst dem Tod zu nahn, 
Errette schleunig dich selber, den Stamm, die beiden Kinder auch. 

Diese Rede der Frau hörend, drückt der Gatte sie an die Brust, 
Thrähnen yergieisend allmählig, mit der Gattinn betrübet sehr. 
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Dritter Gesang. 
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Uer Betrübeten Wort hörend, so beschÄlThes, in dem Gemach, 
Hub, umflossen von Gram, jetzo die Tochter diese Rede an : 
Was grämt ^ ihr eucii so sehr diso, heftig i/f einend, wie ganz verwaist? 
Meine Red' auch vernehmt jetzo, alsdann mög't Ihr 'gedulden euch. 
Mir entsagt ihr mit Recht wahrlieh, 'hierin Wal löt kein Zweifel ob. 
Entsagt ihr der Entsagbaren, rett' ich Eine die Sämmtlichen. 
Darum wünschet man Nachkommenv v ^^mich retteti sie " so denket man^ 
Diese Zeit ist genaht eben ; so rettet euch Airch meili^ Bemübn ! 
Hier bereite der Sohn Sühnung, oder jenseits bereit' er sie. 
Jeglichen Falls der Sohn sühnet; drum oennlte Sohn die Weisen ihn. 
Auch töchterliches Heil wünschen die Vit»^nen* zu jeder Zeit; 
Dieses nun werde ich gründen, rettend voni Tcid den Vater meiil. 
Der Bruder hier, ein Kind ist er ; gehest Sdii ' auf srti jenfei' Welt, 
Wird er gar bald- zu 'Gin»id gehe«, dieße^ist^mi 4ezweii(leh nicht. 
Gehet zum Himmel auf aber, gestorben, der nach mir gebor'n. 
Schwindet der Ahnen Sühnopfer, diesn^s würde betrüben sie. 
Vater- und Mutterlos aber, und des Brudei« 'beraubet auch^ 
Schmerzlicheres als Schmerz fühlend, steA' ich, hieran gewöhnet nicht. 
Wenn du aber dich selbst rettest, besteht Mutter und Bruder auch. 
Und das ewige Sühnopfer wird bestehen, ohnfehlbar ist's. — 
Der Sohn ist eignes Selbst, Fi*eundinB ist dieGattinn, die Tochter Schmerz, 
Befreie dich yom Schmerz also, und gescDe dem Rechte mich. 
Eine Verwaiste, Hülflose, Umherirrende hier und dort, 
Werde ich seyn alsbald, Vater, wenn ich deiner beraubet bin. 
Doch wenu ich dieses Stamms Rettung und Befreiung begründe nim, 
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, Fruchtbegabet sodann bin ich, nachdem gethan die schwere Thal. 

,Doch wenn du selbst dahin gehest, mich verlassend, Yortrefllichster ! 

, Werd' ich in herbes Leid sinken ; davor wolle bewahren mich ! 

, Um mein Selbst, um des Stamms willen, und um der Tugend willen auch, 

, Entsage der Entsagbaren, und erhalte das Leben dir. 

,Ein unvermeidlich Thun also beschliefse ohne Zeitverlust! 

,Gibt es gröfseres Leid etwa, als dafs, wenn du zum Himmel gingst, 

,Yon Andren Speise wir betteln, umherirrend den Hunden gleich? 

,Doch wenn du selber Heil findest, errettet mit den Deinigen, 

,Werd' ich unsteirblich seyii gleichsam, hienieden und von.Freud' erfüllt« 

,Und die Götter und Ahnväter werden dessen sich freuen auch, 

, Wasserspende von dir habend, welches ihnen zum Heile dienU 

Diese Klage, die vielfältige, vernehmend, weineten daselbst 

Vater, Mutter, betrübt beide, und es weinte die Tochter auch. 

Sehend diese gesammt weinen, fing das Söhnchen zu reden an. 

Die beiden Augen umreit öfihend, lallt' es stotternd die WortQ her : 

,, Vater, nicht weine! nicht,, Mutter! o meine Schwester, weine nicht !^' 

Und mit lächelndem Mund ging es einzeln zu einem jeden hin. 

Dann einen Grashalm aufhebend, sprach es entzücket yn'ederum : 

,, Hiermit will ich ihn todtschlagen, den Riesen, der die Menschen lEri&t." 

Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangien hielt. 
Erfüllte doch des Kinds Lallen mit unendlicher Freude sie. 
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Erster Gesang. 



.öre von mir, o Sohn Kimti's, jene alte Geschichte nun, 
Mit deinen Brüdern, ausführlich, wie sich solche ereignet hat: 
Hiranjakasipus heilsend, lebte ein mächt'ger Asuras, 
Nikumbhas war ein Sprois dessen, kraftvoll ein Fürst des Daitja-Stamms. 
Dieser zeugete zwei Sphne voll Heldenmuth und Tapferkeit, 
Sundas Und Upasund heiisend, furchtbar und grausam von Gemüth ; 
Doch waren Eines Sinns beide, stets vereinigt zu Einer That, 
Von einander getrennt niemals, theileten Leid und Freude sie. 
Mit einander vereint alsen und mit einander gingen sie. 
Einer des andern Lust fördernd. Liebes sagend einander stets, 
Einerlei Sinnes und Wandels, als wären beide Eines nur. 
Die Helden wuchsen auf also, zu Einer That entschlossene ; 
Tai erobern den Drei -Himmel, nahmen sie sich im Geiste vor. 
Als sie Opfer vollbracht hatten, nahten Windhjas, dem Berge, sie. 
Und übeten daselbst BuOse, die schrecklichste, sehr lange Zeit, 
Hungernd, durstend, in Baumrinde gekleidet, mit verwirrtem Haar, 
Die Glieder' durch den Geist bändigend, xiähreten sich vom Winde nur. 
So ihr eigenes Fleisch opfernd, standen sie auf den Zehen da. 
Die bdden Arme ausstreckend, dreheten sie die Augen nie. — 
Aber durch dieser Bufs' Almacht gar lange Zeit durchglühet so, 
Entsendet Rauch der Bei^ Windhjas ; wundervoll war es anzusehn. 
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Und die Götter ergrifT Sclirecken, als sie die strenge Bufse sabn. 

Zu stören diese Selbstqualen suchten auf manche Weise sie, 

Durch Edelsteine anreizend, und durch Frauen das Brüderpaar. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrachen die Bufse nicht. 

Wieder schufen sodann Täuschung den Grofsgeist'gen die Himmlischen: 

Schwestern, Mütter undFrau'n schienen, und Verwandschaft, denBüfsenden 

Geschrecket und verfolgt jetzo von bewaffnetem Riesen dort; 

Ihrer Geschmeid' und Haarlocken entblölst, ihres Gewands entblöüst. 

Erhoben sie den Ruf alle: ,, Hülfe, Hülfe!" so schrieen sie. 

Aber dem Vorsatz treu jene, unterbrächen die Bufse nicht. 

Da sie von Störung frei blieben, und Besorgnifs empfanden nicht. 

Verschwanden jene Fräu'n wieder und die Wundererscheinung ganau 

Aber der Welten Urvater nahte den groisen Asura's, 

Um mit segnender Huld jetzo die beiden zu begnadigen. 

Sundas und Upasund aber, Brüder bewährter Tapferkeit, 

Als sie sahen den Urvater, falteten ihre Hände sie. 

Und sprachen zu dem Herrn, Brahma, dem genaheten, also dann : 

„ Wenn zufrieden der Urvater mit der Bufse, die wir vollbracht, 

,,Täuschungskund'ge, wehrkund'ge, starke, nach Wunsch gestaltete, . 

,,Und unsterbliche auch sei'n wir, wenn du gnädig uns bist, o Herr*/' 

Beahma: 

Nur Unsterbliche nicht, sonstig soll der Wunsch euch gewähret seyn ; 
Andres wählet, und Todsweise, die Unsterblichen gleich euch stellt. 
,, Herrschen wollen wir," so denkend, übtet Bufse ihr, schreckliche; 
Euch wird aus diesem Grund eben Unsterblichkeit verliehen nicht. 
Zu erobern den Drei -Himmel, habt die Bufse begonnen ihr. 
Darum, o Daitjastammsfiirsten ! thue ich euch den Willen nicht. 

SUITDAS und UpASTJNDAS: r 

Was da ist in den drei Welten, stehendes und bewegliches, 
Soll uns beiden nicht obsiegen^ obsieg' einer dem andern nur. 
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Urvater : 

Was ihr begehrt und sagt jetzo, dieses mu(s ich gewähren euch. 
Und die genannte Todsweise soll euch beiden beschieden seyn. 

NaR ADAS: 

Als gegeben der Urvater diesen Seegen dem Brüderpaar, 

Und die Bufse gehemmt also, ging er auf zu der Brahma -Welt. 

Als den Seegen erlangt hatten die zwei Fürsten des Daitja- Stamms, 

Sämmtlichen Welten untödtbar, gingen zu ihrer Wohnimg sie. 

Ihrer Freunde Gesanmit- Menge freuete ihrer Rückkehr sich. 

Jene lösten die Haarflechte und gingen schöngelocket nun. 

In vortrefflichem Schmuck prangend, in prachtvolles Gewand gehüllt, 

Gaben Feste der Lust immer, aller Wünsche versehene; 

Immer von Wonn' erfüllt waren die Schaaren ihrer Freimde nun. 

,, Gegessen und gezecht wacker! spendet! genie&t der Liebe froh! 

,, Trinket, singet, und seid fröhlig!" dies war der Ruf in jedem Haus. 

Hier und dorten erscholl Jauchzen, frohes Klatschen der Hand' erklang, 

Von Freude und von Lust trunken war die gesammte Daitja- Stadt. — 

So in mancherlei Spiels Freude flössen jenen die Jahre hin. 

Den Daitja's, die nach Wunsch ändern die Gestalt, wie ein einziger Tag. 
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Zweiter Gesang. 

Als verflossen die Festtage, zu erobern des Indras Welt 

Versammelten ein Heer jene, welclies beide befeUigten. 

Von den Freunden beabscbiedet, von den Käthen und Altesten, 

Brachen sie auf zur Nachtstunde, als Heil kündete das Gestirn. 

Mit einem grolsen Kxiegsheere, pflichtkundigen, bewaflheten 

Mit Schwerdtem, Speeren, Streitkolben, zogen die Daitja - Fürsten aus. 

Mit seegenreichen Lobsprüchen, Sieg verkündend dem Heereszug, 

Gepriesen von den Luftgeistem gingen beide vergnügt voran. 

In die Luft sich emporschwingend, naheten sie voll Kampfbegier. 

Die Daitja's, die nach Wunsch wandeln, dem Wohnsitze der Himmlischen. 

Als die Götter dies wahrnahmen, jenes Seegens des Herrn bewufst, 

Verliefeen sie den Drei -Himmel, naheten Brahma's hehrer Welt. 

Als erobert die Welt Indra's jene, tödten in Menge sie, 

Jakscha^s, Rakscha's und Lüftwandrer, beide mit hoher Macht begabt. 

Als besieget die zwei Helden der unterirdischen Schlangen Schaar, 

Besiegten sie am Meersstrande alle Stämme der Mletscha's nun. 

Zu besiegen bedacht waren die Gestrengen die Erde ganz. 

Versammelten die Kriegsschaaren, sprachen die schai*fe Rede dann: 

„Durch Opfer steigern Fürst- Weisen, und durch Spenden die Priester auch 

,,Der GK)tter Glanz und Kraft immer, und deren Seligkeit fortan. 

,,Weil sie also gesinnt aber, sämmtlich Feinde der Asura's^ ♦ 

,, Darum lafet ims vereint jetzo sie tödten mit vereintem Muth.*^ 

Also sämmtlich sie anweisend an dem östlichen Strand des Meers, 

Den grausamen Beschluls fassend, gingen sie jeder Richtung nach^ 

Wer ein Opfer vollbracht' irgend, Priester, welche verleiteten. 
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Zum Opfer, tödten all jene, die zwei Helden, und gingen dann. 
Ihre Krieger, beherzt griffen nach den ewigen Flammen sie, 
In den Hütten der Einsiedler, in das Wasser sie schleudernd hin. 
Wenn Verwünschungen ausstiefsen zornig die Büfser, grofsen Geists, 
Blieben fruchtlos die Machtsprüche, durch des Seegens Gewalt gehemmt. 
Als die Flüche nicht eindrangen, Pfeilen gleich gegen Felsenwand, 
Entsagten ihrer Selbstbänd'gung und entflohen die Priester schnell. 
Die in Büfsung erreicht hatten das Ziel, Herrscher der Sinnlichkeit, 
Entflohn aus Furcht der zwei Brüder, Schlangen gleich vor des Adlers Wuth. 
Zerstört waren die Wohnsitze des Walds, Opfergeräthe auch ; 
Verödet war die Welt sämmtlich, wie geschlagen vom Gott der Zeit. 
Als verschwunden die Fürstweisen, die andächtigen Priester auch. 
Übten Verheerung fort beide, die mordgierigen Asura's. 
Elephanten- Gestalt nehmend, grimmiger, in der Zeit der Brunst, 
Führten sie in die Wildnisse Jama's Reich, des Zerstörers, ein; 
Bald in Löwengestalt wieder, Tieger bald, und verschwunden bald, 
Schlugen durch manche List jene, wo sie fanden, der Seher Schaar. 
Ohne Opfer und Schriftlesung, ohne Priester und Könige, 
Ohne heilige Festtage war die Erde zu schauen jetzt, 
Von Weh erfüllt, vor Furcht bebend, ohne Verkauf und Kaufbn auch, 
Ohne Spenden der Gottheiten, reiner Ehen entbehrend auch. 
Ohne Pflüger und Kuhhirten, zerfall'ner Stadt' und Hütten voll, 
Mit Knochen angefüllt, Schädeln, war die Erde gräfslich zu schatm ; 
Und die Welt von Gestalt furchtbar, war schreckvoll anzusehn nun. 
Sterne, Planeten, Mond, Sonne, die Bewohner des Himmels auch, 
Waren bestürzt, die That sehend des Sundas und des Upasund. 
Als besieget die zwei Daitjas alle Länder durch Schrecken -That, 
Nach Kurukschetra dann gingen, ihrer Feinde befreiet, sie. 
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Dritter Gesang, 

Aber sämmtlich die Gott -Weisen, Siddha's, die hohen Rischi's auch, > 

Waren von Sorg^ erfüllt, sehend jene grofse Zerstörung nun. 

Jene Sieger des Zorns also, Sieger von Geist und Sinnlichkeit, 

Gingen jetzo zu Urvaters Pallast, aus Mitleid um die Welt. 

Hierauf sahn sie den Urvater, mit den Göttern, den sitzenden, 

Von Siddha's und von Brahm- Weisen aller Seiten umgeben ihn. 

Daselbst war Mahadew, Agnis, und auch Wajus, der Winde Herr, 

In'dras, Sonne und Mond femer, die Beschauer des Brahma dann. 

Sunda's und Upasund's Thaten berichteten die Seher dort; 

Was und wie sie's gethan hatten, was sie für Tapferkeit bewährt; 

Dieses berichten sie sämmtlich dem Urvater der Wesen all. 

Als vernommen der Urvater der Yersammelten Rede nun. 

Einen Augenblick nach dacht' er über das was zu machen sei. 

Tod beschliefsend der zwei Brüder, rief er den Wiswakarman her. 

Sehend genaht den AUbildner, gab er diesem Befehl sogleich : 

„Eine reizende Magd büde," also sprach der Erhabene. 

Und den Urvater anbetend, dessen Rede beherzigend, 

Bildet ein hlnmillsch Weib jener, wohl erwägend im Geist die That. 

Was es gibt in den drei Welten, stehendes und bewegliches. 

Vereinigte zu schaun würd'ges der Allbildende hier und dort. 

Tausendwelse gepaart zierten Edelsteine den Körper ihr; 

Solch ein Edelgestelnblldnlfs schuf er, himmlischgestaltetes. 

Jener mit grofser Mühwaltung vom AUbildner gebildeten 

War von Frauen der drei Welten kein' an Schönheit veiglelchbar wohl. 

Nicht ein Theilchen des Leibs gab es, so vollendet war die Gestalt, 

Wo nicht gerne der Blick weilte der Bewohner des Himmels dort. 

Schön wie Sri von Gestalt war sie, wunscherregender Reize voll, 
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Aller Wesen Verstand raubend, und die Augen der Wesen all. 

Diese redete, anbetend, Hände faltend, zu Brahma so : 

,,Was ist es für Geschäft, Herrscher, wefshalb ich jetzt gebildet ward?" 

Der Urvatbr: 

Geh' und wecke, o Glückserge, in Sundas und in Upasund, 

Durch der holden Gestalt Anmuth, der Liebe heftige Begier! 

Dafs durch deiner Gestalt Anblick, und der Schöne Yollkommenheit, 

Die beiden sich entzwein mögen mit einander, das mache da ! 

„Ich thu's," ^o gab sie Zusage dem Urvater, anbetend ihn; 

Rechts umwandelte dann jene die yersammelten Götter dort« 

Ostwärts gekehret safs Wischnus, gegen Süden safs Mahadew, 

Nordwärts die unteren Gottheiten, und allwärts safsen Rischi's da. 

Indem jene im Umkreise rechts umwandelte jene so. 

Sahen Indras, der Gott -König, und Siwas stets entgegen ihr. 

Als zur Seite sie ging, wurde dem sehr zu schauh begierigen, 

Siwa'n, lotos- geäugt jetzo erzeugt ein südlich Angesicht. 

Als sie westlich dahin schwebte entstand ein westlich Antlitz ihm, 

Als sie nördlich sich dann drehte, ward ihm ein nördlich Angesicht. 

Tausend Augen bekam Indras, rückwärts, seitwärts und vom vertheilt, 

Rothwinkeligt und grofs alle, zu allen Seiten, hier und da. 

So würde yier-geantlitzet Mahadewas vor alter Zeit, 

So auch tausend -geäugt Indras, der Erleger des Balas dort. 

Die versammelten Gott -Scharren, die erhabenen Rischi's all. 

Drehten dahin die Antlitze, allwo kreiste Tilottama. 

Geheftet war der Blick einzig am schönen Leib der Apsaras^ 

Der versammelten Hochgeist'gen, nur des Urvaters Brahma nicht. 

Als sie zur Erde ging, dachten Götter und höhe Rischi's all: 

„Gethan ist das Geschäft jetzo!" ob der Schöne Vollkommenheit. 

Als Tilottama weg eilte, entlieis der Welten Herr sodann 

Die versammelten Gottheiten sämmtlich, so wie der Rischi's Schaaar. 
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Vierter Gesang. 

Als <lle Erde besiegt hatten die zwei Daitja's, von Noth befireit, 

Als sie geschreckt den Drei -Himmel, glaubte^ sie ihr Geschäft yollbracht. 

Göttern,Gandharwen, den Jackscha's, den Scl^angen, Fürsten iindRieseii auch, 

Hatten sämmtliche Kleinode sie geraubt, höchst erfreut darob. 

Als sie niemanden mehr fanden, der Im Kampfe zu stehn bereit. 

Ohne Geschäft anjetzt beide, freuten sie sich, den Göttern gleich. 

An Frauen, sü{sem Gedüft, ELränzen, an vortrefillchen Speisen auch, 

Gretränken mancher Art, schmackhaft, fsinden grofses Entzücken sie. 

In Gehölzen und Lustgarten, auf den Beiden, in Wäldern auch, 

In Gegenden voll Reiz wandelnd, lebten sie wie Unsterbliche« — 

Einstmals, auf WIndhja's Bergrücken, wo glatt und eben das Gestein, 

Wo Bäum' In schöner Blüth prangten, überllelsen sie sich der Lust. 

Prächt'ge Sitze gebracht waren dahin, herrliche, himmlische. 

Worauf vergnügt sich hinsetzten beide, von Frau'n umgebene. 

Mit Musik und Im Tanz nahte dort den Daltja's der Frauen . Schaar, 

Mit Gesang und mit Lobpreisung kamen in Wonne sie herbei. 

Aber Tllottama jetzo, Blumen sammelnd im Walde dort, 

Yerführerlschen Schmuck tragend, mit einem einz'gen rothen Kleid. 

Karnikara's, an Stromufem entsprossene, sich sammelnd nun^ 

Langsam, langsam zum Ort kam sie, wo sie saisen, die Asura's. 

Berauscht von edlem Trank beide, glüheten ihre Augen roth. 

Als sie sahen die Schönhüft'ge, überwältigte Staunen sie. 

Von ihren Sitzen aufspringend, eilten sie hin, wo jene stand. ^^ 

Von Liebe ganz berauscht beide, warben beide zugleich um sie ; 

Bei der Rechten ergriff Sundas die schöngeaugte Apsaras, 
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Und bei der linken Hand fafste Upasundas Tilottama'n. 

Von dem Seegen berauscht beide, wie yon der ungeheuren Kraft, 

Im Rausche ihres Reichthumes, so wie im Rausche des Getränks, 

Von all diesem berauscht beide, fürchteten ihre Brauen sie. 

Vom Rausch der Lieb* übermannt beide, sprachen so zu einander sie: 

, , M e i n e Gattinn und dir Schwäg'rinn," so sprach Sundas zum Bruder dort ; 

., Meine Gattinn und dir Schwäg'rinn," also sprach Upasundas auch. 

,, laicht die deine, die mein' ist sie," hierbei wurden sie wild ergrimmt; 

Berauscht von ihi^er Gestalt Anmuth, aller Fi'eundschaft vergessende, 

Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene sie. 

Als geschwungen die Streitkolben, von der Liebe zu ihr betäubt, 

,,Ich zuerst, ich zuerst sprechend," tödtet einer den andren so. 

Getroffen von den Streitkolben, stürzten sie hin, die Schrecklichen, 

Blutumflossen, wie zwei Sonnen, die vom Himmel gefallen sind. 

Geschreckt flohen die Frau'n jetzo, und die Schaaren der Daitja's auch, 

Sich zu der Hölle all flüchtend, von Bestürtzung und Furcht erfüllt. 

Aber der Welten Urvater, mit Göttern, hohen Rischi's auch. 

Kam er herbei, der Reingeist'ge, um zu ehren Tilottama'n, 

Einen Seegen ihr zusagend, der Urvater, erhaben er. 

Es wählete die Glanz-Welten, die leuchtenden, Tilottama. 

Da sprach gnädig der Urvater zu ihr mit schönen Brauen dort : 

,,Sonn'umwandelte Welträume wirst du bewandeln. Herrliche! 

,,0b deines Glanzes wird keiner dich recht zu schaun vermögend sejrn." 

Als den Seegen verliehn hatte der Urvater der Welten all, 

Gab er Indra'n den Drei -Himmel, und ging auf zu der Brahma- Welt. 
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Nalas und Damajanti. 
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A. 



NeunterGesang 



.Is gegangen der Rofslenker, wurde Nala'n, dem spielenden, 
Entlassen all sein Gut dorten, vom Bruder, und sein Königreich. 
Ihm, der sein Reich verlor, sagte mit Lächeln Puschkaras sodann : 
,,Lafs uns spielen annoch, König, was setzest du zum Spiele ein? 
,, Damajanti ist noch übrig, alles hast du verloren sonst; — 
,,Damajanti'n darum setze ein zum Spiele, wenn dir's gefallt.*' 
Als des Puschkaras Wort hörte Naischadhas, von gewaltigem Gram 
Ward zerrissen das Herz diesem, und nichts sagte dagegen er; 
Sondern Puschkara'n anblickend, vom Schmerze überwältiget, 
Zog er vom Leibe nun sämmtlich sein Geschmeide, der hochberühmt. 
In eines einz'gen Kleids Hülle, seine Freunde betrübend sehr. 
Wandert' er aus der Stadt einsam, verlassend ein unendlich Glück. 
Damajanti allein folgte, jeglichen Schmucks beraubt, ihm nach. 
Mit ihr wohnte der Fürst Nalas drei Nächte draufsen vor der Städte 
Doch Puschkaras, der Weltherrscher, macht den strengen Befehl bekannt 
,, Wer sich Nala'n vereint findet, mit dem Tode wird der bestraft^' 
Des Puschkaras Befehl fürchtend, seine schreckliche Drohung auch. 
Wagte der Bürger drum keiner, Aufnahme zu gewähren ihm. 
Nah der Stadt findet Aufnahme nicht der Aufnahme -würdige. 
Drei Nächte wohnte so Nalas, sich von Wasser ernährend nur, 
Y&n Hunger, sehr geplagt dorten, Früchte suchend und Wur^^ auch. 
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Dec König ging hierauf weiter, und Damajanti folgt' ihm nach. 

Von Hunger sehr geplagt aber erblickt Nalas nach langer Zeit 

Sakuna's, einen Schwann, glücklich, mit goldähnlichen Fittigen, 

Und es dachte bei sich also der starke Fürst von Nischadha: 

,,Zur Speise werden mir heute diese dienend ein Kleinod seyn." 

Das Gewand warf er dann schleunigst, das ihn deckt, auf die Sakuna's. 

Mit dem Kleide zugleich aber erhoben jene Vögel sich. 

Die Luftwanderer, auffliegend, sprachen also zu Nalas dann, 

Der auf dem Boden stand nackend, traurig sehr, und das Haupt gesenkt : 

,,Wir sind die Würfel, Sinnloser! genaht, dein Kleid dir zu entziehn, 

,,Denn wir können uns nicht freuen, dafs ein Gewand dir übrig blieb." 

Die Sakuna's entfernt sehend und sich selber des Kleids beraubt. 

Zu Damajanti dann sagte Punjaslokas, der Männer Fürst: 

,,Um deren Grimm, o Huldreiche, ich beraubt bin des Königthnms, 

,,Und meine Nahrung nicht finde, himgrig, im Geiste sehr betrübt; 

,,Um derentwillen Aufnahme mir' nicht boten die Naischadha^s, 

,,In Sakuna- Gestalt haben mein Gewand mir entzogen die« 

,,In unendliche Noth sank ich, betrübet, meines Sinns beraubt. 

,,Dein Gatte bin ich, hör also ein erspriefsliches Wort von mir: 

,, Vielfältig diese Landstrafsen laufen südlicher Richtung nach, 

,^An Awanti vor-bei beugend, an Rikschawan dem Berge auch* — 

,,Dies istWindhja die Bergshöhe, — Pajoschni, die zum Meere fliefst; — 

,,W^ldwohnUngen von Hochweisen, an Früchten und an Wurzeln reich ; — 

,,Dies ist der Weg von Widarbha, nach Kosala führt jener hin; 

,, Weiter südwärts von dort aber ist das südliche Land sodann." 

Dieses sagte der Fürst Nalas, auf Damajanti's Heil bedacht, 

Bhiina's Tochter zurechtweisend, in der Seele betrübet sehr. 

Aber von Schmerz erfüllt jene, mit thränenunterdrücktem Iiaut, 

Sprach Waidarbhi zu Fürst Nalas diese klägliche Rede dann: 

,,Im Busen schlägt mein Herz bebend, es lösen sich die Glieds nuTt 

,,Wenn ich, König, dein Vorhaben so überdenke für und für. 

,«Des Reiob^ und Guts beraubt, kleidlos, von Durst, Hunger ge^pälef; wdit 
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,,Kann ich, dich in des Walds Öde zurücklassend, Ton dannen gehn? 
,,Wenit du wirst müde seyn, hungrig, gedenkend des verlornen Glücks, 
,,In des schrecklichen Walds Öde, werd' ich tilgen die Müdigkeit. 
,, Nichts ja gleichet dem Weib, wahrlich! von Ärzten wohl erprobt ist es 
,,Für jedes Leid ein Heilmittel, diese Wahrheit verkünd' ich dir!" 

N A L ▲ S: 

Wie du sagtest, so ist's eben, Damajanti, voll Jugendi*ei2 ! 
Der Gattinn gleicht kein Freund sonsten, als Trost für den betrübten Mann. 
Auch möchte dich, ich nie lassen. Schüchterne, warum zagest du? 
Ich verlie&e mich selbst selber, aber dich nicht, mein theures Gut! 

Damajanti: 

Und wenn du mich, o Weltherrscher, zu verlassen gedenkest nicht. 
Warum zeigst du den Weg, welcher hin nach Widarbha führet, mir? 
O ich verstehe. Mann « Herrscher ! verlassen wollest du mich nicht! 
Deines Sinnes beraubt kannst du mich zu verlassen denken nur. . 
Zu der Heimath den Weg zeigst du, o Trefllichster der Männer all, 
Unermefslichen Schmerz häufend auf mich, du, der den Göttern gleich!-— 
Wenn du aber bei dir denkest: ,,zu den Verwandten mag sie gehn!" 
Lafs uns beide sofort eilen gegen Widarbha, wenn du meinst! 
Ehrbar wird dich empfahn dorten König Bhimas,- o Trefflicher! 
Hocbgeschätzet von ihm, König, wohnst du vergnügt in unsrem Haus.'' 
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Z e hnter Gesang. 

N A L A S: 

Wie dem Vater das Reich höret, so hört es mir, ich zweifle nicht; 
Dennoch werd' ich nicht hingehen nun im Unglücke, keineswegs. 
Wo ich im Glücke dir nahte, Vermehrer deiner Freuden einst, 
Werd' im Elend ich dort hingehn. Vermehrer deiner Leiden nun?" 
Also sagte der Fürst Nalas zu Damajanti für und für, 
Sie aufheiternd, die Glücksel'ge, die ein halbes Gewand umhüllt. 
Mit einem Kleid bedeckt beide, irrten sie hier und dort umher; 
Hungrig, durstig, und sehr müde, einer Waldhütte nahten sie. 
Angelangt in der Waldhütte, der Beherrscher von Nischadha, 
Mit Waidarbhi zugleich, setzte sich nieder auf der Erde Schoofs. 
Schrecklich entstellet und kleidlos, mit vielem Staub bedecket auch, 
An Damajanti's Seit', müde, schlief ei* ein auf der Erde Schoofs. 
Damajanti, die Glücksel'ge, vom Schlafe überwältigt auch. 
Schlummerte ein alsbald dorten, im Jugendreiz, die fromme, sie. 
Während Waidarbhi schlief aber, konnte Nalas der König nicht, 
Dem Kummer im Gemüth tobte, des Schlafs sich freuen, wie vordem* 
Seines verlornen Reichs denkend, der Trennung von den Freunden auch. 
Im Walde der Umherirrung, in der Seele ei'wog er nun : 
,,Wie war' es, wenn ich dies thäte, und wenn ich's uhterlielse, wie? 
,,Wäre der Tod nicht viel besser, als Trennung von den Meinigen? 
,,Mir treu ergeben mufs Diese Mühsal ertragen meinethalb. — 
,,Von mir getrennet kann einstens ihren Verwandten Diese nahn. — 
,,Mit mir vereint ist unfehlbar Schmerz beschieden der Liebenden, 
,,Von mir getrennt vielleicht kann sie noch Glück und Freude finden wo." — 
So erwog er bei sich vielfach, und überlegte für und für ; 
Zu verlassen beschlofs dann er, Damajanti'n, der Männerfürst. 
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,, Niemand kann ihr ein Leid anthun, auf der Wandrung, der Strahlenden^ 
,,Der Ruhmvollen und Glücksergen, meiner keuschen Gemahlinn, ihr!" 
Solche Gesinnung dort hegte, gegen Bhaimi, Nalas di^ Fürst, 
Dessen Seele bezwang Kalis, — zu verlassen die Gattin n sein. 
Seiner Blöfse anjetzt denkend^ und des Kleides, das jene deckt. 
Zu entziehn ihr des Kleids Hälfte beschlofs der König in dem Geist: 
,,Wie entziehn ihr das Kleid aber, und nicht wecken die Theuere?" 
Also dachte der Fürst Nalas, die Waldwohnung dursucht' er dann. 
Um dieselbe umherschreitend, hin und wieder, o Pandu's Sohn, 
Fand suchend bei der Waldwohnung er ein treffliches Schwert sogleich. 
Spaltet damit des Kleids Hälfte, und entzog's. Er, der Feinde Schreck, 
Verliefs schlafend hierauf Bhaimi'n, die Bewufetlose, und entwich. 
Wieder naht' er der Waldhütte, zurückgezog'nen -Herzens dann. 
Und Damajanti'n anblickend, weinte der Fürst von Nischadha: 
,, Die nicht Wajus, der Wind, schaute, und Sur jas nicht, der Sonne Gott, 
„Auf dem Boden hier schläft diese, in der Hütte, wie ganz verwaist! 
,, Jetzo schläft sie, die Schönhüft'ge, doch wie wird der Erwachten seyn? 
,,Wie ^wird' allein die Sittsame, die Schöne, meines Schirms beraubt, 
,,In der Wildnils umher irren, von Wild und Schlangen auch bedroht? 
,,Aditja's, Wasu's und Rudra's, nebst den Winden die Aswina's, 
,, Mögen dich schützen, Hochedle, die Tugend dient zur Stütze dir!" 
Zur theuren Gattinn sprach also, unvergleichbar an Schönheit ihr, 
Nalas, defe Geist entzog' Kalis, weiter ging er von dannen drauf. 
Wie er gehet und geht vorwärts, wieder kehrt er und wieder dann. 
So wie Kalis ihn weg ziehet, so zog Liebe ihn wieder her. 
Zweifältig war das Herz gleichsam des bekümmerten Königes. 
Wie eine Schaukel weg zog's ihn; wieder und wieder her sogleich. 
Hinweg gezogen durch KiJis, entwich Nalas betäubt jedoch. 
Schlafend dort sein Gemahl lassend, und klagend mitleidsvoll gar sehr. 
In des Kalis Gawalt, sinnlos, dies und dieses erwägend noch, 
Im öden Wald allein lassend seine Gattinn, floh er betrübt. 
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Elfter Gesang. 

Als entwichen anjetzt Nalas, Bhaimi, von süfsem. Schlaf erquickt, . 
Erwacht erschreckt, die Reizvolle, in der Einöde, wüst und leer, 
Und ihren Gatten nicht schauend, von Gram ergriffen und von Schmerz, 
Liels sie den Ruf umherschallen: ,,König!" also mit lauter Stimm' — 
O Gebieter! o Weltherrscher! Herr! warum verläfst du mich? 
Ha, ich sterbe ! der Tod naht schön ! ich fürchte mich im öden Wald. 
Bistdu denn nicht, o Weltherrscher, kundig des Rechts, der Wahrheit Freund? 
Wie, du sagtest einst ,,Ja! wahrhaft!" und nun fliehst du die Schlafende? 
Kannst du, verlassend mich, fliehen, dein eichenes, treues Weib, 
Welches gar nichts zu Leid that dir? Ein Andrer hat zu JjevA. gethan. 
Kannst du die Worte noch sämmtlich zu mir sprechen, o Mannerfiorst, 
Die du vormals zu mir sagtest, in Gegenwart der Himmlischen? -- 
Ein unzeitiger Tod meidet die Sterblichen, o Mannerhaupt, 
Weil ich, dein liebend Weib, lebe annoch, von dir verlassen hier. — 
O nein, es ist ja Scherz dieses ! du spielst, Zierde det Männer nur ! — 
Mir gmut aber, o Machtvoller! zeige dich, o Gebieter schnell! — 
Ich sehe, sehe dich, König! ja ich sehe dich, Naischadhas ! 
Hinter den Sträuchen dich bergend, warum antwortest du mir nicht. 
Wie ein Bösewicht, Weltherrscher? warum kömmst du nicht her zu mir, 
Die dir nachfolgt und wehklaget, und sprichst tröstende Worte nicht? — 
Mich beklage ich nicht selber, und auch sonsten beklag' ich nichts, 
Wie wird es dir allein gehen? dich beklage ich, König, nur. 
Wenn du, Hunger und Durst leidend, hingezogen von Müdigkeit, 
Des Abends ruh st an Baumstämmen und mich nicht siehst , wie wird dir seyn?*^ 
Von herbem Gram gequält also, wie brennend in des Jammers Gluth, 
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Hin und wieder umher irrt sie, weinend stets und von Schmerz erfüllt. 

Sie erhebet sich bald hastig, sinket nieder ermattet bald, 

Bald vergeht sie in Furcht doiten, bald weint und schreit sie jammernd auf. 

Und von Kummer verzehrt also, seufzend in ihres Schmerzes Drang, 

Sagte schluchzend hierauf Bhaimi, weinend, ihres 6emahls bedacht: 

,, Durch dessen Fluch der GramvoUe in dies Unglück sank, Naischadhas, 

,, Unglück möge auch den treffen, uind Pein, gröfser als unsre Pein! 

,,Und wer schuldvoll dem schuldlosen Nalas dies Leid verursacht hat, 

,,In gröfs'res Leid soll der sinkend leben ein Leben freudenlos!" 

Also klagte des Fürsts Gattinn, des grofsgeistigen Naischadhas, 

Ihren Gemahl im Wald suchend, wo der Tieger und Löwe haust; 

Und wie sinnlos umherirrte Bhima's Tochter, die Klagende, 

„Weh ! weh ! König ? *' so ausrufend läuft bald hier und bald dort sie hin. — 

Die da weinte gar sehr also, wie ein Meeradler schrie zugleich. 

Und vielfaltig sich abhärmte, und wehklagte ohn' Unterlals, 

Dieser nahte, der Furchtsamen, eine Schlange ganz plötzlich nun. 

Es fafste sie die Schreckbare, grofsen Körpei*s, die Hunger plagu 

Yon der Schlange gefalst also, sehr von Schrecken erfüllet dann, 

Nicht sich selber beklagt jene, wie sie Nalas, den Gatten, klagt ; 

,,0 Gebieter! der schuldreinen, in dem einsamen Walde mir, 

,,Von der Schlange gefafst also, warum nahst du in Eile nicht? 

,,Wie wird dir seyn, o Fürst Nalas, wenn du meiner gedenkest eirist, 

,,Von dem Fluche befreit wieder, zu Sinn, Verstand und Gut gekehrt? 

,,Wenn Ermüdung fortan, Hunger, und Entkräftung dich niederbeugt, 

,, Wer wird Müdigkeit, Mann -Löwe, von dir scheuchen, o Trefflichster." — 

Unvermuthet jedoch hörte ein Jäger, wandelnd in dem Wald, 

Der Damajanti Wehklagen, und kam eilig zu helfen her. 

Jene sehend, die grofsäugig, so gefafst von der Schlange dort, 

Tödtet eilig der Wildjäger, welcher schleunigst genahet war. 

Mit spitzem Pfeil die Schlang' dorten, die sich zur Wehre setzet nicht. 

Damajanti'n, befreit also, und gereinigt mit klarer Fluth, 

Fragt der Jäger, erquickt habend sie mit Speis', und getröstet auch : 
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,,Der Gazelle von Aug gleichend, weis bist du? wie dem Forst genaht? 

,,Wie auch traf dich, o Hochedle, dies groise Milsgeschick allhier?" 

Damajanti, gefragt also von dem Jäger im Walde dort, 

Alles machte sie kund diesem, grade wie es ereignet sich. — 

Die ein halbes Gewand deckte, mit voller Hüft' und Busen sie, 

In jugendlichem Reiz prangend, deren Antlitz dem Vollmond gleich, 

Mit gewölbeten Angliedern, und mit lieblicher Stimme Klang, 

Als diese sah der Wildmörder, fiel er in der Begier Gewalt« 

Mit einschmeichelnder Red' also, der Jäger, welchen Sehnsucht plagt. 

Tröstende Worte sprach dieser; es verstand ihn die Treffliche. 

Als verstanden den Sündhaften Damajanti, dem Gatten treu. 

Von grimmem Zorn erfüllt jetzo, flammt sie gleichsam in Äi^rs Gluth. 

Jener sündhafte Wicht aber wagte jetzo nicht ihr zu nahn. 

Staunte an die Unnahbare, die auflodernder Flamme glich. 

Damajanti voll Schmerz aber, des Gatten und des Reichs beraubt, 

Weil zur Rede nicht Zeit jetzo, fluchte jenem die Zornige: 

,,Wie ich im Geiste nie denke eines andern als Naischadha's, 

,,So falle dieser Ruchlose athemlos, der vom Wilde lebt!" 

Als die Rede geredt aber, fiel der Jäger, den Wild ernährt, 

Leblos zur Erde hin plötzlich, wie getroflen vom Blitz ein Baum. 
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Zwölfter Gesang« 

Als getödtet der Wildjäger, sie mit Augen dem Lotos ^eich, 

Einem furchtbaren Wald naht sie, allwo einsam die Grille zirpt, 

Wo Löwe, Panther, Hirsch, Tieger, Büffel und Bär in Schaaren haust. 

Von Vögeln angefüllt vielfach, von wilden Räubern auch bewohnt, • 

Yon Sala's, Wenu's und Aswattha's, von Tinguda's und Inguda's, 

Ton Ai*dschuna's und Sjandana^s beschattet, und von Salmaka's. 

Mit Metallen versehn reichlich nahm sie vielerlei Berge wahr. 

Und Gebüsche, umtönt allwärts. Höhlen, erstaunlich anzusehn, 

Flüsse, Seen und auch Teiche, Wild und Vögel von mancher Art, 

Zahlreich und von Gestalt schrecklich sah sie Riesen, und Schlangen so, 

Sümpfe femer und Fischweiher, und Bei^esgipfel jeder Art, 

Wasser&lle und Bergströme sah sie, wundervoll anzusehn, 

Schaarenweise auch sah dorten die Tochter des WidarUia- Herrn 

Büffelochsen, so wie Eber, Bären und Waldes - Schlangen auch. 

Mit Glanz und Ruhm und Glücksfälle und hoher Seelenkraft geziert 

Waidarbhi, so umherwanddnd, den Nalas suchend dazumal. 

Fürchtete nichts, die Fürst- Tochter, Damajanti, im Walde dort- 

Einer Wildniis genaht, furchtbar, vom Leid des Gatten ganz erfüllt. 

Klagte Bhaimi, o Weltherrscher, in der Betrübniis heifser Qual, 

Um den Gatten sich abhärmenid, an eine Felswand angelehnt: 

,,Von hoher Brust und grofsarmig, o Nischadha- Beherrscher du! 

,, Wohin bist du geflohn, König, mich verlassend im öden Wald? 

,,Aswamedha's, so wie andre hochersprieisliche Opfer, Hdd, 

,, Vollbracht habend, o Mann-Löwe, handelst fälschlich du nun an mir f 

,,Was du sagtest, o Glanzreicher, zu mir ehmals, o TreffUchster, 

[8] 
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Dessen denke, o Glückserger, jener Worte, o Fürsten - Zier ! 
Und was die Schwäne einst sagten zu dir, die Luftdurchwanderer, 
Und zu mir was gesagt solche, dieses möchtest beachten du. 
Die vier Weda's ja nur einzig, nebst Upanga's und Anga^s auch 
Wohl durchlesen, o Mann - Herrscher, Eine Wahrheit ist einzig nur. 
Darum solltest du, Feindtödter, wahr sie machen, o Männerfurst, 
Die Rede, die zu mir vormals du gesprochen, o Mächtiger. 
Ach! bin ich denn, o Schuldreiner, deine Liebe nicht mehr, o Held? 
In diesem Wald, dem graunvollen, warum antwortest du mir nidbt? 
Es verschlingt mich der furchtbare, weiten Rachens, schrecklich zu fichaun, 
Heiishungrig dieser Waldkönig ! Warum willst du mich schützen nidit? 
Keine andre als du irgend ist mir theuer, so sprachst du sonst, 
Wahr mache nun, o Glücksel'ger, die Rede, die du vormals sprachst. 
Mir, der klagenden, sinnlosen, der geliebeten Gattinn, Fürst, 
Der ersehnten ersehnt, Schützer, willst du also erwiedem nichts? — 
Die mager, blafs und armselig, mit Staub bedeckt, o Erde -Hm*! 
Mit halbem Kleid umhüllt klaget, einsam, und wie v^*vmset ganz. 
Von der Heeixle getrennt gleichsam eine Hindin mit grofsem Aug, 
Mich ehrst du nicht, o Ehrwürd'ger, die weinende, o Feindes-SchredL? 
Die einsam hier umherirret, im grofsen Walde, grofser Fürst I 
Bhaimi ist's, die dich anredet, warum sprichst du erwiedemd nicht? 
Aus edlem Stamm, von Sinn edel, von Gliedern sämmtlich schön zuschaun. 
Dich soll ich heute nicht sehen, auf diesem. Beige, Trefflichster! 
Im Walde hier, dem graunvollen, wo der Löwe imd Tieger haust; 
Liegend? oder vielleicht sitzend? oder vielleicht auch stehend wo? 
Oder gehend vielleicht, Edler, Vermehrer meines Herzen -Leids? 
Wen frag' ich doch, betrübt also, deinethalber von Gram veraehrt: 
'Hast du gesehn im Wald etwa König Nala'n, begegnend ihm?' 
Wer mag Kunde mir nun geben, hier im Walde, wo Nalas w^ilt. 
Schöngestaltet, der Hochherz'ge, der Zemichter der Feindes-Schaar? — - 
'Welchen du suchest, Fürst Nalas, dessen Auge dem Lotos ^bidit. 
Hier ist dieser!' Von wem werd' ich hck^cn wohl dieses süise Wort? 
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^^Groiser Kinntadgaii, yierzähnig, ein yielbeghickler Waldiesfiin^ 
,,Ein Ti^;er koinint heian eben, diesem nalie ich sonder Fiirekt: 
,,I>er Gebieter des Wilds bist du^ hier in dem Walde Herrseher auek, 
,,DniiqiiiiU bin ich, wisse, Tochter des Königs yon Widarbh^ 
,,Des Herrn yim I^iscfaadha Gattinn, des Nalas, der den Feind erschlag, 
,,£itt8»n meinen Gemahl suchend, voll des Jaamiers, in Gram ymen&r 
,,Gib mir doch Trost, o Wild-Kdnig, wenn da Nala'n gesehen hasct 
,,Oder, Herrscher des Walds, wenn du nicht vonMälas mir Kunde gibst, 
,, Verschlinge mich, o Wild-König, von diesem Leid befreie mich! -^ 
,,Es hört im Wald laein Wehklagen dieser König des Wildes selbst, 
,,Und gehlem jenem. Strom weiter, defk Fluth ram Meere flie&et khr. ->- 
,,Sieh! diese schöne Secgshöhcy hoher Gipfid; vielfach yersefan, 
,,Die gen Himmel emporsteigen, glänzend in bunter Farben PracbCr 
,,Mit Erzeiiy dieseit Bei^könig, und Steinen vieler Art geziertr 
,,Dem grofien Walde hier gleichsam als Standarte emporgesteeckt« 
,,yon LöV tuld.Elephafnt, Tieger, von Hirsch,. Eber und BeLr bewohnt, 
,,ÜbeitJi vom Gesang tönend der Vögel, mann%facber Art, 
,,Mit SLamikara's, Dfattwa's, Plaksc&a's> geziert in schöner Bläthe Pracht. 
,, Diesen werde vAl nun fingen über Nalas, der i&fenschen Heim: 
,,Serger, der Berge Zier ssänmtfieh, ruhmvoll durch himmlrache Gestalt! 
,,Vielb^luc]Leter ! Sdiutzspender ! Heil sei, Träger der Erde, dir! 
,,Ich grüfse dich, genaht eben, fürstliche Tochter bin ich, wifs, 
,,Uud Fürsiten- Schnur, Und Fürst -'Gattinen, Damajanti, so ist meiuNam. 
,,Von Widarbba dier FürH nämlich ist mein Vater, der groise Held; 
,,Bhinia& heifset der Wekherrscher, die vier Kasten erhaltende^ 
,,Ei» Vollbrmger des Ffeid- Opfers, des RadBchasuja-» Opfers auch^ 
,,Mrt Kraft erfüllt, vott Sinn edel, kundig der Pflichten, vielbeglüdit, 
,,I>e0 da& Widkrldia> Reich schütiet, dessett Feinde bezwungen all, 
,,De»ften Tochter bin: ich, wisse, o Seliger! genahet dir« -» 
,,In Nischadhav o Beng^önig, wohnt mein Schwäher, der Männer Hattpt, 
,, Dessen Name bdiannt allwärt&, Wimsena» wird er genannt, 
,, Dieses Königes Sohn aber, eiin Held bewährter Tapferkeit, 

[8-] 
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„Der angeerbt das Reich lenket, seines Vaters, dem Rechte nach, 
,,NaIas nämlich, der Feindtödter, der Punjaslokas auch genannt, 
,,Weda- kundig, beredt, fromm auch, rechtlich handelnd, des Feuers £roh, 
,,EinOprrer, Geber, und Kämpfer, und ein Herrscher auch gank und gar, 
,, Dessen Gattinn bin ich, wisse, Fürst der Bei^, hiliher gelangt, 
,,Des Glücks und des Gemahls ledig, herrenlos und in Weh versenkt. 
,, Meinen Gatten allhier such' ich, ihn, der trefilichsten Manner Zier. 
,,Mit Gipfeln, die emporstreben gegen Himmel zu Hunderten, 
,,Hast du Nala'n gesehn etwa, hier in dem Walde voller Graun? 
,,Ihn wie ein Löwen -Fürst tapfer, weise, Kränkung erdtddend nicht, 
,,Gro(sarmig, dessen Wort wahrhaft, meineh Gatten, von hohem Rühm, 
,,Yon Nischadha den Machthaber, hast du Nala'n gesehen nidit? 
,, Warum willst du nicht, Bergkönig, mich die klagende, furchtende, 
,,Mit der Stimme allhier trösten, wie ein betrübtes Töchterlein? — 
,,0 Held, Tapfrer, des Rechts kundig, treu dem Worte, der Erde Herr, 
,,Wenn du in diesem Wald weilest, o so zeige dich mir alsbald! 
,,Wann soll die Stimm' ich wohl hören, die mit lieblicher Tiefe tönt, 
,,Wie Donner, jenes Mann -Löwen, die vergleichbar dem Amritam, 
,,'Waidarbhi', so sich kund gebend, des hochherzigen Königes, 
,,Weda- kündende, heilsame, meines Leidens Yertilgerinn ? — 
,,0 tröste mich, die furchtsame, Herr der Männer, dem Rechte hold!" 
Also sprach sie 2um Bei^köuig, sie, aus fürstlichem Stamm entsproist, 
Damajanti, und ging weiter hierauf, nördlicher Richtung nach. 
Als gewandert sie drei Tage und Nächte, sah sie, schönen Leibs, 
Eine reizende Buls- Waldung, himmlischem Haine gleich zu schaun, 
Mit Bülsenden bewohnt, welche Wasischta'n, Bhriku'n und Atrien gleich. 
Frei von Begier und sehr mäfsig, Zähmung -begabt, und reinen Sinns, 
Nur von Wasser xmd Luft lebend, oder sich nährend blofs von Laub, 
Herrn der Sinne und hochselig, suchend den Weg zum Himmel nnr \ 
In Baumrinde und Thierfelle gekleidet, frei von Sinnlichkeit, 
Von Büisenden bewohnt sah sie reizenden Sitz der Einsamkeit. 
Voll von vielerlei Wilds Schaaren, angefüUet von Afien auch, 



Gesang XII. 61 

Von Büüseäden bewohnt sehend den Wald/fafste sie Muth sogleich. 
Schön TÖnBrauen, yönHaar, Hüften, von Haut schon auch, von Zähnen sdbön, 
Die stnhlende, berühmt allwärts, mit schönem, schwarzem, grofsem Aug, 
Ein trat sie in die Waldwohnung, Naia's des Fürsten liebes Weib. 
Jene grülsend, die Buls'reichen, beugte in Ehrfurdit sie sich dort« 
,,Sei Willkomm uns!" zu ihr sprachen also sämnulich die Büisenden. 
Ihr erwiesen nach Brauch Ehre, geziemende, die Seher dort. 
,, Sitz genommen,*' zu ihr sagend, „womit sollen wir dienen dir?" 
Zu ihnen sprach die Schönhüft'ge : ,, Geht's wohl den Heiligen gesammt, 
, , Mit Bülsung, heiFger Gluth Frittung ? ^ht's dem Wilde, den Vögeln wohl ? 
,,Und geht's mit eign^ Pflichtübung^ o Hochselige, wohl allhier?" 
Jene sprachen: ,,Wohl geht's, \Sel'ge, mit Allem, o Berühmete ! 
,,Sag', von Gliedeifn so liebi'eizend, wer bist du, was ist dein Begehr? 
,,Die trefiliche Gestalt sehend, deinen Glanz, den vortrefflichen, 
,,Ward Erstaunen in uns rege; o sei getrost, und fürchte nicht! 
,,Bist du wohl dieses Walds Göttinn? oder des Bei^s hier vielleicht? 
,,Oder des Flusses? Glücksel'ge ! sprich die Wahrheit, Ersehnete!" 
Jene sprach zu den Einsiedlern: „Göttinn bin ich des Waldes nicht, 
,,Auch dieses Bei^s nicht, Priester, und die Göttinn des Flusses nicht. 
,, Ich bin menschlichen Stamms, wisset sämmtlich dieses, o Büfsende ! 
,, Erzählen will ich's vollständig, höret solches von mir gesammt: 
,,Widarbha schützt ein Weltherrscher, Bhimas genannt, der Erde Herr, 
,, Dessen Tochter bin ich, wisset, ihr Trefflichsten des Priestevstamms ! 
,,Von Nischadha der Fürst, weise, Nalas genannt, von hohem Ruhm, 
,, Ein Held, der in der Schlacht siegreich, ist mein Gatte, der Wisa's Hen*, 
,,Der die Götter verehrt ernstlich, und ein Freund ist des Priesterstamms, 
,,Des Nischadhä Geschlechts Schützer, hohen Glanzes, und hoher Ki*aft, 
,, Wahrhaft, kundig des Riechts, weise, treu dem Worte, der Feinde Qual, 
,, Fromm, ikcv «Göttpfti ge^vmht, glücklich, Eroberer der Feindes - Stadt, 
,, Nalas, dei{>Fürste»^ Zier nääilich, *dem Gott -Könige gleich an Glanz; 
,,Er, meiu Gemahl 4 der grolsäugig, dessen Antlitz dem Vollmond gleicht, 
„Der hoher Opfer 'bringt vi^e, der Weda's und der Wedanga's kund, 
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, Seiner Feinde im Kampf Tilger, Mond und Sonne an Strahlen g^idi, 
, Von gewissen unehrwürd'gen, felschen Gemüths nnd ialschens SiauB, 
, Aufgefodert, der Weltbeirscher, der Wahrheit und' der Tugend froh, 
,yon spielkundigen, ruchlosen, verlor Hab' er und Kcmigreidi« 
, Dessen Gattinn bin ich, wisset, jenes Fürsten d^ Kda%e, 
,Damajanti, genannt also, die den Gatten zu schaun sich sdbint* 
, Wüsteneien und Berghöhen, und auch Seeen, und Flüssen audi, 
,Und den Teichen gesammt femer, und den Wäldern auch ganz und gacr, 
,Nah' ich, meinen Gemahl sudiend, Naia'n, welcher im Kampf geübt, 
,WaffenLundig den Hochgeist'gen, so kam betrübet ich hieben 
, Wäre wohl diesem anmuth'gen Büfsungswalde der Heiligen 
, König Nalas genaht etwa,^ der Beherrscher von Niechadhar 
, Weishalb diese unwegsame Wildni6 ich, die schreckKche, 
, Betrat, die furchtbar graiuivolle, von Hirschen, Tiegem auch bewohnt? 
, Einige Tage und Nächte annoch^ und find' ich Nalas nidit, 
,Werd' ich der Seligkeit nahen durch' Be&eiuAg von diesem Leib. 
, Was soll das Leben mir nützen ohne jenen, der ManneD Haupt? ^ 
, Wie kann ich leben noch jetzo, von Leid erfüllt mnt den Gemahl ?'' -- 
Zu ihr, die einsam so klagtev Bhima's TochtJer im Walde dort. 
Zu Danmjanli nun sprachen die Bnfe'reiclien, die Wahrheit adiaim: 
,, Glückliche Zukunft, Glücksel'ge, wirdi dir werden, Geseqpiete! 
, , Wir sehn durch unsre Bufsübung, bald wirst du sehen. Naischaäia^n. 
,,yon Nischadha den Machthaber, den Nalas,. der den; Feind erscUägt, 
,,Die Zier deren, die Recht üben, wirst du sehen, vom Leide frei,: 
,,yon den Sünden gelöst sämmtlich, mit Edelsteinen schön geadimüdu, 
,,Und über jene Stadt wieder herrschend, den Feindebändiger,. - 
,,Der Feindseligen Furcht -Gründer, Tilger des Leids; d^ Freuäde. sein,. 
,,Den Gatten wirst du schaun, Edle l aus edlent Sta3ifaaden{Füi*itfliiaokn«^'' 
Nala's liebem. G^nahl kündend dieses^, der- furatr^sAqtfoa^enakk, niii oi : 
Schwand' nebst Einsiedelei,. Feuer, Opfej^eiräihv dei*^ Bä6er- Schaar^ rl ^ 
Als das Wunder geschaut jene, ward, von Staunen ei^riffien rfo, ■ 
Damajand, die. schöng^Ued^'ig^ Wirasena's des Fürsten. Schaiur : 
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,,Ward eta Tra«iail^cl geseha etwa von mir? was war dies fiir Gesicht? 
,,Wo sind die, Büis&r hin sänwaUidb, wo 4er Einsiedeleien Kreis? 
,,Wo jenear Strom, der klarfl«th*ge, der yosL Vögeln besuchte Strom? . 
,,Wo die^Bäome, die anmuth'i^eQ, mitFrüditen, Blüthen auch geeiert r" 
Lange sann sie, die schön lachdt, Damajanti, des Pirnas Sprois, 
Um den Gemahl sich aUiärmend, blassen Antlities stand sie da« 
Andrer Gegend g^iahjt demnad», mit Thränenrunterdrücl^tem Laut, 
Klagt sie, die As^n yoU Zähren, viNr. einem Leidlos- Baume dort. 
Dem schönsten Bausn im Foi*st nahe^, demBwm Leidlos inBlüthe-Pradit, 
Knospen -geiüi^rt,, dem aumuth'gex^i der von Yögel- Gesang umtönt: 
,,Ach dieser Baum! wie .glückselige mitten in diesem Walde hier, 
,,Mit Blumen reich bdkranzfc strahlt er 9 wie ein* glücklidber Beigcsfürst ! 
,, Mache leidlps auch mich schleunigst, o Leidlos du, so sdiön zu schaun ! 
«,Uast dut, Leidlos, den furchtlosen Fürsten allhier gesehn vielleicht, 
,,Nalas genannt, den Feindtödter, der Daii^janti lieben Mann? 
,,yon Nischadlia den Machthaber, hast meinen Liebsten du gesehn, 
,, Gehüllt in einz'g^n Kleids Hälfte, mit jugendlichem, zartem Leib, 
,,yon Tfoih. gequält, .dien Muthyollen, diesem Walde genahet hier? 
,,Dafs) leidenfrei if^ gehu möge, .0 Baum Leidlos, dies mache du! 
,, Sei werth des Nam^is, Baum Leidlos ! Leidlos, weil du das Leiden tilgst." 
^{achdem sie so den Baum Leid los, die Betrübte, umwandelt hat. 
Einem furchtbaren Land nahte die schöngliedrige Königinn« 
Bäume sah sie gar viel also, gar viele Flüsse nahm sie wahr. 
Gar viele Bei^, aumuth'ge, gar vieles Wild und Yögel aush, 
Und auch Hohlen, so wie Hügel, Ström' auch, wunderbar anzusehn; 
Des Bhimas Tochter «ah dieses, da sie N^Ias, den Gatten, sucht. 
Als gewandert sie weit V(M:wärts, Bhaimi, die lieblich lächelnde. 
Einen sehr gro(sen Zug sah sie, Pferd', Wagen, £le[dianten dort, 
Hinter ihm einen Flufs, wonn%, klaren Wassers, ycXL LieUichkeit, 
In sanfter Flulh dahin fliefs^id, und mit Schil&ohr versehn x<eich9 
Von Kurera's, so wie Krauntscha's, und von Ki^anichen auch besucht, 
YoU Schlangen, Fisdien, Schildkröten, mit Liselu sch(m geziei^t auch. 
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Als sie den Zug geselm hatte, Nala's Gattinn, mit Ruhm erfüllt. 
Da nahte sie, die Schönhüft'ge, begab sich mitten unter ihn. 
Wie verstandlos zu schaun war sie, traurig in halbes Kkid gehüllt, 
Abgehärmt, blassen Antlitases« staubbededoen, Terwirrten Haars« 
Als die Leute erblickt jene, flohen einige yoll Furcht hinw^. 
Sinnend blieben auch stehn Andre, Andre schrieen verwundert auf^ 
Ihrer spotteten auch Andre, und es schmäheten Andre sie; 
Andre fühle ten Mitleiden, fonfchten also sie fragend aus: 
,Wer bist du, wessen, Glücksel'ge? oder was suchst du hier im Wald? 
, Staunen ergriff uns, dich sehend, hörst dem Menschengeschlecht du anf 
,Sag* uns, bist du des Walds GötUnn,- oder etwa des Berges hier? 
,Oder des Landes, GlückseFge? Wir empfehlen ims deinem Schutz. 
,Bist du Jakschi vielleicht, oder bist du Rakschasi schönen Leibs? 
,Wer du auch seyn magst, sei gnädig uns, und schütz' uns, Gesegnete I 
,Da{s dieser Zug allhier baldigst unbeschädigt sein Ziel erreich', 
, Also füg' es, o GlückseFge, und dals Heil uns beschieden sei ! " 
Vom Zuge angeredt also, Bhaimi, die Fürstentsprossene, 
Sprach dagegen, die Hochedle, vom Leiden des Gemahb. erfüllt^ > * - 
Zum Zugführer, zum Zug sprach sie, zu der Menge gesammt allda. 
Zu jung und alt daselbst, Kindern des Zugs, und zu den Edelsten : 
,,Ich bin menschlichen Stamms, wisset! Menschengebieters Tochter doch, 
,, Und Fürsten -Schnur undFürst-Gattinn, die den Gatten zu sehn sich sehnt. 
,,Widarbha's Fürst ist mein Vater, mein Gatte Fürst von Nischadha; 
,,Nalas benamet, den such' ich, imbesiegbar den Helden ihn. 
,, Wiist ihr von ihm, dem Mann-Löwen, p so zeigt mir den Liebsten^ an! 
,, Meinen Gatten, den Mann -Fürs ten, den Zemichter der Feindes -Schaar." 
Zu ihr sagte, der Reizvollen, des grofsen Zuges Edelster, 
Ein Kaufmann, dessen Nam Sutschis: ,,Höre, Glückselige, mein Wort! 
,,Ich bin des Zuges Anführer, ein Kaufinann, lieblich Lächelnde; 
,, Einen Menschen von Nam Nalas, ^h ich, o Ruhmbegabte, nicht. 
,, Büffel, Bären, wohl auch Hirsche, Tieger und Elephanten auch, 
,,Seh' ich in diesem Wald allwärts, der von Menschen bewohnet nicht. 
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. , Dich, ein Frau'nbild, doch sonst seh' ich keinen Menschen in diesem Forst. 
,,Sei Manibbadras uns gnädig, der Jakscha- Fürst, wie Wahrheit dies.'* 
3ene sprach zu den ELaufleuten gesammt, und zu den Führern dann : 
,, Wohin geht dieser Zug aber? dieses mögest du künden mir!'' 

Zugführer: 

, , Zu des Suwahus Stadt baldigst, des Tschedi - Fürsts, der Wahrheit schaut, 
,,Wird dieser Zug, Gewinn suchend, von hier, o Königs -Tochter gehn." 



[9] 
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Dreizehnter Gesang. 

Als yeraommea die Reizvolle, was der Führer verkündet ihr, 
Mit dem Zuge zugleich ging sie voll von Sehnsucht nach dem. Gemahl. 
Nach langer Zeit hierauf aber, im grofsen Walde, grauenvoll, 
Vielbeglückend ein Teich bot sich, Lotos -umduftet, ausgedehnt, 
Ihi-en Blicken dar, anmutbig, sein Strand Gras- und Gehölze -reich. 
An Blumen reich, so wie Früchten, von Vögeln mancher Art besucht, 
Mit frischer Fluth das Herz fesselnd, wegen des Wassers Lieblichkeit. 
Weil die Pferde bereits müde, dachte dem Teich zu nahn der Zug. 
Mit Einwilligung des Anführers, den schönsten aller Haine dann, 
Betritt der Zug, der zahlreiche, ruht längs dem hintren Strand des Teichs. 
Aber imi Mittemachtsstunde, der lautlosen und feuchten dann, 
Kam, da müde der Zug schlummert, von Elephanten eine Schaar, 
Um zu trinken am Bergstrome, trübend ihn durch der Schläfe Saft, . 
Sah den schlafenden Zug dorten, des Zuges Elephanten auch. 
Als sie jene gesehn aber, zahmen der wilde Elephant, 
Stürzten heran sie mordgierig, austräufelnd ihrer Schläfe Saft. 
Der Anstürmenden Drang aber un widerstehbar war er ganz, 
Wie losgerife'ner Berggipfel, stürzend von Bergeshöh' herab. 
Als zerstöret den Weg Bäume, die der Rennenden Andrang brach. 
Nah dem zerstörten Weg schlafend, am Lotos -Teich, den Kaufmannszug, 
Plötzlich zertraten sie diesen, welcher Widerstand leistet nicht. 
,,Weh! weh!" diesen Laut stöhnten die Kaufleute, die fliehenden, 
Zu Gebüschen des Walds laufend, in Menge, schlafestrunken noch. 
Mit Rüssel der, mit Zahn dieser, mit Füfsen ward zerknirschet der, 
Ihres Kameels beraubt viele, die dem Fulsvolke beigemischt. 
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Eilig, VOH Furcht gescheucht, flohen, fördern einer des andern Tod. 

Jammervolles Geschrei machend, stürzten zu Boden yiele hin. 

Bäum' erklimmen in Furcht andre, fielen auf imgebahntem Weg. 

So auf vielerlei Art vrurde, wie es des Schicksals Fügung war. 

Vom Elephanten-Heer dorten zerstört der reiche Kaufmannszug. 

Ein schreckliches Gesdirei füllte die di-ei Welten mit Furcht anjetzt. 

,,Ein Feuer tobt, -ein wehvolles! — o rettet^ rettet euch gesammt! 

,, Zertreten dies Gestein seht ihr! nehmt doch! was lauft von dannen ihr? 

,, Gemeinschaftliches Gut bt es, eitele Rede Sprech' ich nicht!" 

Dies und jenes sich zurufend, flohen von Furcht gescheuchet sie. 

Dieweil dorten nun solch Blutbad die Kaufleute erduldeten. 
Erwacht die Fürstinn vom Schlafe mit Schreck -erschüttertem Gemüth, 
Sah ein Morden allda wüthen, das die Welten mit Furcht erfüllt. 
Was nie gesehn zuvor, sehend, die Frau mit Lotos- gleichem Aug, 
Unverzüglich, die Trostlose, sprang sie auf, ganz von Fnrdxt erschöpft. 
Die entronnen dem Blutbade, der Menge, einige- unverletzt. 
Diese sprachen gesammt jetzo : ,,Yon welchem Thun ist dies die Frucht? 
, Verehrt haben wir nicht wahrhaft Manibhadra'n, von hohem Rnhm^ 
,Den Jakscha- Fürsten nicht femer, Waisrawana'n, den sel'gen Herrn. 
, Nicht ehrt, wer nicht verehrt standhaft, nicht, wer verehrt zum erstenmal» 
,Odier der Vögel Frucht ist es, eine feindseFge Frucht fürwahr! 
,Sind Planelen uns nicht feindlich? Wasisonst wäre dies für Geschick?" 
Andre sprachen der Elenden, der Verwandten^ des Guts beraubt : 
,Die sich heute dem Zug anschlofs, ein Weib ganz närrisch anzusehn, 
, Mit Mienen, welche ganz scheu&lich, eine Gestalt, diemenschlich nicht; 
,Sie hat veranlafst dies Sdirecknifs vorhin;, das gar zu gräfisliche, 
,Rakscha5i ist die Furchtbare^ wo nicht Jakschi, Pisatschi auch. . 
,Ihr allein ist die Schuld gänzKch, es ist gar nicht zii fragen hier! 
, Wenn wir sähen die Sündhafte, die dem Zuge solch Lad gebracht,^ 
, Mit Staub würden und Erdschollen, mit Rohr, Stöcken und Fäusten audi, 
,Wir unvenüglich sie tödten, die sich am Zug versündiget." 

[9-] 
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Damajanti, gehört habend diese Rede, die drohende, 

Beschämt, furchtsam und voll Schrecken, floh sie alsbald dem Walde zu. 

Vor jener Sünde sich fürchtend, sprach sie klagend ihr Leiden aus : 

,,WIrd über mir denn stets walten des Schicksals schreckenvoller Zorn? 

, , Will denn kein froh Geschick folgen ? welcherlei Thuns war dies die Fracht ? 

,,MIr gedenket kein Leid irgend, das Ich irgend wem angethan, 

, , Durch Thun und Denken und Reden , welcherlei Thuns war dies die Frucht ? 

,,Wahx'lich aus früherem Leben büfs' ich jetzo ein grois Vergehn, 

,,In dies endlose, wehvolle Leiden bin ich gesunken drum, 

,,Den Gatten und das Reich missend, getrennet von den Meinigen, 

,,Von dem Gatten getrennt also, von den Kindern geschieden auch, 

,, Herrenlos in dem "Wald wohnend, wo der TIeger in Menge haust." — 

Aber Tages darauf klagten die geretteten des Zugs, 

Aus jener Gegend entweichend, ob jener Niederlage sehr, 

Bruder, Vater und Sohu klagten, und Freunde sie, o Menschenherr! 

Und es jammerte Waldarbhi : ,,Was für Sünde beging idb denn? 

,,Der Zug^ der in dem einsamen Walde mir begegnet ist, 

,,EIn Elephantenheer hat ihn zerknirscht, ob meines Mifsgeschicks ! 

,,Zu bestehen fürwahr hab' ich langsames Leid, das mir genaht. 

,,'Vor seiner Stunde stirbt niemand,' aliso lautet der Alten Spruch, 

,, Darum ward ich zerknirscht heute nicht von dem Elephantenheer, 

,,Denn ohne Schicksals Zulassung vollbringt der Mensch hienleden nichts. 

,,Aber von Kindheit an hab' Ich keine Sünde begangen doch, 

,, Durch Thun, Denken und« Reden, dafs dieses Mifsgeschick mich traf. — 

,,Doch, bei der Gatten -Wahl, glaub' Ich, wo die Hüter der Welt genaht, 

,, Abgewiesen von mir wurden dort, um Nalas, die Himmlischen; 

,, Wahrlich durch deren Macht traf mich die Trennung von dem Gatten mein." 

So und ähnliche Wehklagen sprach Im Drange des Kummers dort 

DamäjantI, die schöngliedrig, die dem Gatten ergebene. 

Mit den Priestern hierauf ging sie, den Weda - lesenden gesammt. 

Die entronnen dem Tod waren, sie, die ähnlich dem Neumondstreif. 

Wandernd kam sie alsbald aber, die Holde, zu der grofsen Stadt, 
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Abends, des Tschedi-Fürsts nämlich, des Suwahus, der Wahrheit schaut. 
Gehüllt in eines Gewands Hälfte trat sie ein in die schöne Stadt, 
Mager, blafs und erschöpft gänzlich, losen Haars, jedes Schmuckes bar. 
Und wie besinnungslos gehend; es sahn die Stadtbewohner sie. 
Der Eintretenden, ihr dorten, in des Königs von Tschedi Stadt, 
Folgten die Kinder nach jauchzend, aus den Dörfern, mit Ungestüm. 
So von diesen umringt aber naht des Königs Pallaste sie. 
Es erblickte, die Fürst -Mutter vom Schlosse sie im Volksgedräng^ 
Und zu der Amme sprach diese: ,,Geh', bring jene hieher zu mir! 
,,Die Betrübte, die Schutz - dürftig, wird vom Volke gar sehr bedrängt, 
,, Überstrahlen vielleicht wird sie mein Haus, durch ihrer Schönheit Reiz, 
,, Tollen Anzugs, die GlückseFge, Lakschmi'n ähnlich mit grofsem Aug.'' 
Zurück weisend das Volk, liefs sie auf der Zinne des Schlosses dann 
Dam^janti heran treten, und es sprach die Erstaunete: 
,,Auch eip'iffen von Leid zeigst du wahrhaft vorzügliche Gestalt, 
,,Im Gewölke dem Blitz gleichend, sage mir wer und wef& du bist! 
,, Übermenschlich ist dein Ansehn, wenn gleich des Schmuckes du entbehrst, 
,, Begabt .mit Götterglanz, zagst du ohne Schützer vor Männern nicht?" 
Als die Rede gehört Bhaimi, sprach sie Rede dagegen dann: 
,, Menschlichen Stamms bin ich, wisse, treulich dem Gatten zugethan, 
,,Künstlerinn, von Geburt edel, Dien'rinn, die nach Willen wohnt, 
,, Von Früchten, Wurzeln mich nährend, verwaist, wohnend wo's Abend wird. 
,,Ein Gatte, de{s Verdienst zahllos, ist in Liebe geneigt mir stets, 
,,Dem Helden bin geneigt ich auch, wie sein Schatten ihm folgend stets. 
,,Voni Schicksal war verhängt diesem ein hartes Loos, o Strahlende! 
,,Im Spiel nämlich besiegt mufste allein zur Wildnifs gehen er. 
,,Ihm in einzigen Kleids Hülle, wie besinnungslos und erschöpft, 
,,, Meinem Gatten ein Trost nämlich, bin in die Wildnifs ich gefolgt. 
,,In dei* Wildnifs jedoch einstmals, bei gewisser Gelegenheit 
,, Verlor sein einzig Kleid dieser, der hungrig, wie besinnungslos. 
,,Mit Einem Kleid dem Kleidlosen, dem Thörichten, die Thörichte, 
,, Folgte ich nach, und Schlaf hat mich gar manche Nächte nicht erquickt. 
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,,Aber nach langer Zeit endlich hat er die Schlafende getäuscht; 

,,Mir entziehend des Kleids Hälfte, der Schuldreinen, yerliefs er mich. 

,, Ihn nun, meinen Gemahl such' ich, bei Tag und Nacht, yonGram verzehrt« 

,,Ihn wie ein Lotos- Kelch glänzend, der im Herzen geliebet mir, 

,,Find' ich nirgends den Gott -gleichen lieben Lebensgebieter mein»" 

Zu ihr mit Augen voll Thränen, welche klagte also gar sehr. 

Zu der Betrübten nun sagte die betrübtere Königinn : 

,, Wohne bei mir, o Glücksel'ge, grojGse Freude hab' ich an dir. 

,, Meine Leute, o GlückseFge! werden dir suchen den Gemahl. 

,, Vielleicht kommt er wohl auch selber, umherirrend so hier und dortj^ 

,,Und hier wohnend, o HochseFge, wirst den Gatten erlangen du." 

Der Königs - Mutter Wort hörend, sagte Bhaimi dagegen nun: 

,,Mit Bedingungen nur wohn' ich bei dir, Helden -Erzeugerinn! 

,, Übrig gebliebnes nicht ess' ich, und zu Fufse auch geh' ich nichts 

,,Mit andern Männern auch wiird' ich keinerlei Weise reden je* 

,,So mich einer begehrt aber, bestraft müfste mir solch ein Mann, 

,,Getödtet solch ein Thor werden, dieses Gelübd hab' ich gethan. 

,,Zu suchen den Gemahl aber muls Brahmanen ich sehen doch. 

,,Wenn du dieses mir zusicherst, werd' ich wohnen bei dir giewifs; 

,, Anders aber als so kann ich nirgends zu wohnen denken )e." 

Mit erfipeutem Gemüth sagte die Königs - Mutter nun zu ihr: 

,, Erfüllen will ich all dieses, sei gepriesen mir dein Gelübd!'* 

Die Königs -Mutter dort sagte diese Rede zu Bhima's Spx>is, 

Sprach zur Tochter sodann schleunig, zu Sunanda, o BharataS: 

,, Lerne die Künstlerinn kennen, die mit himmlischem. Beiz begabt, 

,, Gleichen Alters mit dir soll sie Freundinn dir und (xespielinn seyn. 

,,Mit ihr magst du dich denn fi^uen, ungetrübten Gemüthes stets." 

Und Sunanda, erfreut höchlich, begab nach Hause sich sodann. 

Nahm Damajanti mit aber, von der Freundinnen Schaar umringt. 
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1. Ol 






lokaS. a. Der Scholiast erklärt m^t|r| durch {^^ cf)C|ri 
zweifältig machend, theilend. Wenn aber die Wurzel QTT wirklich die 
Bedeutung scheinen hat, welche der Kawi-kalfa-druma ihr beilegt, 
so glaube ich , dafs man L||^t|rj hier am besten als Gausalform mit der 
Bedeutung, scheinen y glänzen machend, erkläre. Der hochglänzende Wa- 
gen des Indras äufserte also auf die Wolken denselben Einflufs, den er 
nach der ersten Hälfte des Verses auf die Luft äuisert , welche er Fin- 
stemifs-'los macht. Geht man aber von ii^nd einer andermal Bedeutung 
aus, welche der Wurzel Cj7 beigelegt wird, so bleibt es noch immer 
schwierig, die Auslegung des Gommentars daraus zu rechtfertigen. 

2. Die wörtliche Übersetzung der Sloka's 4-7, welche ich in meiner 
metrischen Übersetzung ausgelassen habe, ist folgendet ,, Schwerter, Jurcht- 
yyhctre Speere, und Streitkolben schrecklichen Ansehens, und himmlische 
y, Macht habende TVurfspiefse, und Blitze grofsen Glanzes, waren da- 
, ^selbst (auf dem Wagen), und ebenso Donnerkeile, Discus -verbundene, 
,,jUegende Bälle, Wind- erregende , mit TVindstöfsen verbundene, und 
„den Schall einer grofsen PVolkd habende. Daselbst waren Schlangen, 
9, grofsen Körpers, flammenden Antlitzes , seJtr schreckliche, femer ge- 
„häufte Edelsteine, der Spitze einer weifsen TVolke ähnlich/' In dem 
ersten Verse von Sl. 5. lese ich e^^| JTTT* ^^^^ ^^ Pariser Hand- 
schrift. Die mit Nilakawtha's Scholien versehenen Handschriften ha- 
^^ fiC^HI^I • • Dieser Ausdruck, welcher sich in keinem Wörterbuche 

[10] 
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findet, wird von dem Scholiasten erklärt durch HlU>$^llt<1^l • ^föß'' 
Bälle; was aber hiermit gesagt werden solle, ist mir unbekannt. fT^rfT 
und J^rnr bedeuten beide ein Gefäfs im Allgemeinen (s. Wilson). Wenn 
man mit der Pariser Handschrift ^^^TT liest, so mufs man dieses Wort 
von dem folgenden trennen, und als Plural -Nominativ des Adjektivs 
S^ ansehen, welches durch das Suffix 1^ aus der Wurzel ^^, welche 
Bewegung ausdrückt, gebildet ist, nach Analogie von |)T2" spaltend, aus 
PJT*. OflTenbar ist hier von Lufterscheinungen die Rede, von feurigen 
Kugeln, welche die Luft durchfliegen und mit einem groisen Knall zer- 
platzen. Denn an einer anderen Stelle des Maha-BharaTA (Th.DC, in 
d^ Beschreibung des Zweikampfes zwischen Durjodhanas und Bhimas) 
wird 3^F^ *) i» der Bedeutung von feurigem Meteor, mit denselben 
Eigenschailen belegt. Dort heifst es nämlich: 

yfEben sofiehn lauthsclmlknde, mit Windstöfsen verbundene, lärmende, 
^,Haarsträuben erregende, zerplatzende Meteore hundertweise aus dem 
„Lk^raum*'* An demselben Orte wird auch ^|^t((|r| als Epitbet auf 

5nrT^*>^l>ezogen(Q|^(5lrllttlP«5(rilO- Der Ausdruck d^ |^Hh)^ U 
wird von dem Gonun^ntar aU Adjektiv betrachtet, unid eiklär£ duxch 

^TFSnnTSnW ^•^M^n 5 » \vegen der Gewalt der Schnelligkeit Ff^'ind er- 

zeugende Man kpnnte zweifelhaft seyn, ob ^^ in der Bedeutui^ Spitze 

auf eine Wolke bezogen werden könne, da es nach Wilson nnr. die 

Spitze eines Beides bedeutet. Allein dieser Zweifel verschwindet, wenn 

man eine Stelle dea üamajana ^^) vergleicht, wo f^|T^T, welches .ebea« 

falls naoh WiLSOisr nur Bergspitze bedeuten soll, , iq. derselben 'Yerbui-* 

dupg steht ) nämlich in folgendem Yerse : 

*) IJlkä. A. W, y. ScHLEG^ hat dieses. W^ort seKr passend mit Fulctmus Yer* 
glichen (Indisch: Bibl. B. I, S, 320.). 
**) Im zweiten Bande der Serairip. Aüsg/ Die Seite kann ich nicht angeben j "da 
iQK 99 ii^ mm^rn Ausluge nicht beseichnet finde. 
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y,Den der Spitze einer weifsen PVoOie ähnlichen Paltäst etstiegen habend." 

5. Sl. 7. b. "^^TJTT i\^^{ M 

4. Sl. 16. b. Hier steht der Infimtit <HHUw '^ ^*<* merttwürfdr- 
gen Gonstruktlon ; er wild Ton keinem Verbam, ddndet^ Von dem im 
vorhergellenden Sloka stehenden R^ft^PT? '^^^^' schwer erlaPigbar, regiert, 
und hat also mit der Gonstruktion des Ablativs des Snpinüm's, im La- 
teinischen, einige Ähnlichkeit. Doch möchte ich nicht übersetzen, sehr 
sch%ver ^rlangbar n^on Ersteigung, sondern es scheint mit der AccusatiV-' 
Eüdung, die man an dem Sanskritisebel^ Infiiiitiv erkeanCv ati^tn^ssener, 
zu ^übersetzen: schi^er erlangbar in Bezug auf das Ergteigen, oder zum 
Ersteigen. Den äim Schlüsse des Sl. stehenden^ Ae^ufttiatH' ii^*f^»t kann 
man von dem ihm zunächst stehenden Infinitiv ^pffTf^ regiereti lassen, 
oder, was mir wahrscheinlicher ist, von ^|i |<^t^ t^* 15. ö.). Dtenn in 
ersterem 'Falle miaute man deü Dichter sagen iel&sen : »^^^6 a^ den 
;,herrUc1eiien Wagen, den schwer erUmgbarerii i^ Bezug auf das Er-^ 
j, steigen den herrÜchsien PVttgen." Indem ieh 4a» le#l»ti ife|}T^«i 
von ^U t^t^ regieren lasse, annehmend^ dafs dieser Accu^. ^s Nach- 
drucks wegen hier wiederholt sei, mödi^ ich die beiden Sl. tttH mö^iteh- 
ster Treue übersetzen -me folgt: ,)Maialis, gehe, schtieil steige du auf 
„dßn herriichsien Wageni deK' durch Himderte ^Oön Radsehar-suja's und 
„yiswamedha^s schwer ertängbu^ren, 'n)oy^ für^t&n, hoöhsefUgen, von C^ 
y,ferem, reichlidhe Prie^rgabe spendenden, oder i>ön Giktem, in Be»- 
y,zug auf das Ersteigen {'oder jKttm Ersteigen)^ oder ^on iMnawa's, auf 
;,deri herrlichsten PTagen fsteigtej!" — i Der Begriff S'chwer zu (erstei- 
gen (d^fftcile ascensu} kUSnxMe ün Sansktit nicht etwa ^diüTch btbfee Yei^^ 
bindungp des Infinitivs ii|f 1 T&' ^tnit dem Präfix ^7 aussgödrückt werden, 
wie eA|ijö, weil Zusammens<6tisTmgi^ti dieäilr Art ifiLur adju^ktivisch ge-* 
braucht werden', der In&iitiv 9fcb6r kattfti niemals zum A^ektiV Werdeii, 
weil' sein Charakter V^ gleidhMti mit seinem Stamme v^rW^hisen, vaid 
wie ' versteinert ist. Nur kl^ erst^s^ Glied eines Com|)Osittäa's kaitai er 
dessen beraubt werden, aber n'iciit als leustesf, w^il er nibht ddklinaiions* 

[10**] 
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fähig ist. Schwer zu ersteigen mufirte also ausgedrückt werden, wie 
es unser Dichter hier ausgedrückt hat, und womit eine ähnliche Kjoa- 
strijktion des Bhagavad-Gita (Lect. 5. Sl. 6.) — j!i$|«HH schwer zu 
erlangen — verglichen "werden kann ; oder der Gebrauch des Infinitivs 
mufste ausgegeben, tind aus ^GfU^ ein Adjektiv auf ^ gebildet wer- 
den, wie db||i 1^, verbunden mit JT-^J|i|f;^ schwer ersteigbar. 

Dais der Sanskritische Infinitiv seiner Form tmd Bedeutung nach ein 
Accusativ sei , wie ich schon früher behauptet habe, wird sich schwerlich 
bestreiten lassen, wenn man nicht annimmt, dafs die Ähnlichkeit mit 
dem Lateinischen Supinum in lan ganz und gar. zufällig sei. Wir geben 
zu, dafs es im Sanskrit Gonstruktionen gebe, wo der Infinitiv seine ur- 
sprüngliche Natur zu verläugnen scheint, und wo eis schwer .ist, «ihn sei- 
ner Bedeutung nach als Accusativ zu erklären. ^ Als Nominativ llefse sich 
der Infinitiv scheinbar ansehen S. 53. Sl- 20. — ^T{* SPT fifll T^ 
wo Heil ist, dahin ist zu gehen — femer S. 57. SL 22., Betrachtet man 
an letzterer Stelle den Infinitiv als Nominativ , so kann man übersetzen : 
9iDas Gehen den erhabenen Gang vor dem Gatten ist erhabenes Glück 
y,der Frauen." So hat aber der Dichter die Sache ofienbar nicht genom- 
men, sondern in seiner Gedankenfolge steht oy (^ } als 3ubjekt, und JpR 
als Prädikat; das verbindende Yerbum ist, wie in unzähligen Fällen, ausge- 
lassen. Man mufs also übersetzen : 3,Er1iabenes Gbick der Frauen ist dies, 
y^zu gehen den erhabenen Gang ^or dem Gatten." Nun drückt die 
AocusativrEndung von Tf^ das aus ^ was im Deutschen die Präposition 
zu (zu gehen). Die Gonstruktion ist ganz ähnlich mit dem Gebrauch 
des Accusativs des Prädikats, welcher im Arabischen von dem Yerbum 
seyn regiert wird, in Sätzen wie: Gott ist weise. Anstatt^zu sagen 
deus est sapiens y sagt nähüich der Araber : deus est sapientem, das Yeiv 
bum seyn gewisserviafsen ßis Tra^nsitivum gebrauchend, so dais iipiehr 
tem die Richtung der durch käna fer istj ausgedrückten Bew^jUiig he^ 
zeichnet, ode?: mit anderen Worten, in einem leidenden, objektiven Yeis 
hältniis zu. demselben steht, während deus dsiS thätige,. subjektive. Yeiv 
hältniis ausdrückt. Auch wenn das Zeitwort SQjn ausgelassen mxd, 
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steht im Arabischen, unter gewissen Bedingungen, das von dem hinzu-, 
zudenkenden Yerbum regierte lE^rädikat im Accusatiy, imd mit diesem 
Accusativ hat es dann dieselbe Bewandnils, wie mit dem von dem aus- 
gelassenen Yerbum substantiyum regierten Sanskritischen Infinitiv iTT^i 
in den beiden angeführten Stellen. 

Dafs der Infinitiv im Sanskrit auch von einem Passiv regiert wer? 
den könne, habe ich bereits in meinem Conjugations- System (S. 40.) *) 
erwähnt, und folgende Beweisstelle aus dem Ramajana angeführt: 

^TR FTsr g^TT 51^ ?F^ H^ ft^ 

Zu meiner damals gegebenen Übersetzung dieser Stelle habe ich hier blos 
nachzutragen, dais nach meiner jetzigen Überzeugung, ^\i\ [^ ^ffQ|7 
als Zwischensatz genommen werden müsse. Jch übersetze also: yySanta^ 
9,deine Tochter, o Held, Herr der FFisas! werde beaußragt mit dem 
,y Gemahl zu meiner Stadt zu gehen, denn thunlich ist dieses/' Da in- 
dessen G)nstruktionen dieser Art nicht häufig vorkommen, so sei es mir 
erlaubt hier noch eine ähnliche aus dem Bhagavad-Gita (Lect. i. Sl. 39.) 
anzuführen : 

^yJVie ist van uns nioi^ zu beschliefsen C^^ erkennen, zu erachten J, 
,, abzustehen von dieser Sünde?" u. s. w. In beiden Stellen sehe ich 
den Infinitiv als Accusativ an, durch dessen Charakter m hier das objek- 
tive Yerhältnlfs ausgedrückt wird, welches in der Deutschen Übersetzung 
die Präposition zu beaseichnet, und verweise zur Bestätigung dieser Be- 
hauptung auf da^v wail ich in meinem Conjugations -System S. 109-111. 
auseinandergesetzt habe. Man könnte sagen, dafs die Accusativ -Endung 



'^) Conjugations -System der Sanskrit -Sprache u. s. w. Frankfürt a. M., in der 
Andräischen Buchhandlung, 1816. * 
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.des Sanskritischen Infinitivs alle Verhaltnisse auszudrfidLen fähig 8ci, 
welche an dem Deutschen durch die Präposition zu bezeichnet werden> 
denn man findet ihn auch in Construktionen , wa er von Sübeiaiitiven 
i'egiert wird, und nach Art des Lateinischen Gerundium in ii das Geni- 
tiv -Verhältnifs vertritt. Ich habe früher versucht*) Construktionen wie 
T^KJ \^\A der TVunsch zu bleiben, auf eine andere Weise zu etUären, 
indem ich annahm, dafe i^^l, der Wunsch, hier nach Art eines Ver- 
bum's mit dem Accusativ konstruirt sei. Nun aber bietet sich mfr in 
einer Episode des 3ten Theils des Maha-Bharata {Draupadi-prama- 

r 

tha, Sarga 3. Sl. 7.) eine wichtige Stelle dar, wo ein Infinitiv von cj^^ 
Zeit regiert wird — ch|^ ic^l(i||H die Zeit hierher zukommen **). — 
Draupadi spricht nämHch von den Pandawa's , welche auf die Jagd ge-r 
gangen waren, und sagt, dafs sie die Zeit ihrer Rückkehr nahe glasbe, 
mit folgenden Worten : 

"^ Rt \^m^ %rag^ % j^s^ tot »pmt jwfttj h 

^ 5*^ I^^^tIHHI ^TRfft 'jftrTJ 5IKT ^«^WlrJ U 

,, Nachdem sie mich hier lierein gebracht hatten, die Söhne. der Priihij 
yysind sie auf die Jagd gegangen, i^ die vier fVeUgegenden sich thei-' 
j,ltnd: mich Osten der König, nach Süden Bhimasenas, Dschajas nach 
,, Westen, die Jama-SpröfsKnge nach Norden. Ich glaube aber, der 
„vortrefflichsten Helden Zeit hierher zu kommen ist genaht.'* Die Ao« 
cusativ -Endung hat also, wie aus dieser und ähnHdten Stellen fli sdhen 
ist, an dem Infinitiv einen weiteren Wirkungskreis gewtmnea, db ihr 
gewöhnlich zukommt , und hierdurch ist gemde der Infimtiv '«tWatf Om- 
rakteristisches, aus d^ Reihe der übiHgen Substaiitive hervovtfisinftd^ ge« 
worden. . V^ bezeichnet bei ihm fast alle oblique CasusWrhftlniipg j ' ■ wie 



■ ' ' H-Tl : — ^ Ii ■ I ■ . l ■ IM. '' "!' "■ ' 

*) Gonjugations- System der Sanskrit - Sprache u. s.w., S. 42. 

**) Auf eine ähnliche Gonstruktion im N a 1 u s ( L. 20. Sl. 16. ) macht W. y. Him- 
BOLDT in dem eben erschienenen i. Hft. B. 2. von SghlsC£i.*s Ihdisdiei^ ;BS>1. 
(S. 122. ) aufmerksam. '■,•■'.,' 
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den Genitiv, den Dativ (um einen Zweck, eine .-Absicht auszudrücken, 
wofür im Sanskrit meistens der Dativ steht), in den gewöhnlichen G>n- 
struktionen aber das reine Accusativ-Yerhältnifs , und niemals den Instru- 
mentalis. Für letzteren hat man die Form auf ^ , welche ich in mei- 
nem Gonjugations- System S. 43-58. als Gerundium mit Instrumentalis- 
Endung darzustellen versucht habe, und worüber ich im Wesentlichen 
meine Ansicht seitdem nicht geändert habe. Vielmehr würde ich noch 
manches zur Bestätigung derselben nachzutragen haben, wenn nicht die- 
ser Gegenstand seitdem in geschicktei^ Hände zu gerathen das Glück ge- 
habt, hätte. Ich kann also hier nichts besseres thun, als meine Leser 
auf W. v- Uumboldt's scharfsinnige und ihren Gegenstand erschöpfende 
Untersuchungen über die Form auf ^, in Sghlegel's Indischer Bi- 
bliothek (Bd. 1, Hft. 4. und Bd. 2, Hft. 1.) verweisen. 

Obwohl der Infinitiv eine Absicht, einen Zweck auszudrücken 
fähig ist, so wird er doch in dieser Beziehung häufig duieh den Dativ 
oder Locativ ii^end einer anderen abstrakten Substantiv - Form ersetzt, 
welche aber wie gewöhnliche Substantive mit dem Genitiv construirt 
werden; z.B. Draupadi-pramatha, Sarga 8, Sl. 20. 

y^iyW iWol^ g^FT H*HHI g 

yySuratlias aber sendete luerauf, zu tödten den Nakulas (zur Tadtung des 
yyNakulasJ, den ^vorzüglichsten der Elephanten, den zornigen, mit empor- 
,, gestrecktem Rüssel." Noch genauer mit der Construktion des Infinitivs 
zusammenhängend finde ich im 12ten Theile des Maha-Bharata den Da- 
t^v ofTFlW^ ^^^^ ^^ wohnen: 

,,iiw im TValde zwölf JfJire zu wohnen, ging er." Besonders merk- 
würdig' scheint mir s^ber eine Stelle in Hidimba's Tod, wo selbst ein ac- 
cusatives Yerhältnifs dulroh einen solchen Dativ ausgedrückt wird, näm- 
lich: er fing an zu gehen wird dort ausgedrückt durch ^|^^)q |- 
CJtJjFvR^. Einen Locativ statt des Infinitivs findet man in der Episode, 
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Des Bralimanen Wehklage, ü, 8. yyDu bist ßüug zu ernähren 
,ydie zwei Kinder und zu erhalten fm der Ernährung und Erhaltung 
»J^ft^t^ Xi^f^J." Mit voDkommener Verbal -Constniktion ~ nach Art 
eines Gerundium's oder Infinitivs den Aceusativ r^ierend — findet sich 
ein solcher Locatiy im Nalus L. 7, Sl. 10. 

„Ihn, den vom Rausch der fVürfel berauschten, war aber Jseiaer der 
,,Freunde abzuwehren föhig , den spielenden, den Feindehändiger." 

Es könnte hier gefragt werden, ob der Infinitiv, an welchem die 
Gonstruktion , auf welche wir hier aufmerksam gemacht haben , die ge- 
wöhnliche ist, auch zuweilen, dem Charakter der übrigen Substantive 
sich mehr anschliefsend , einen Genitiv regieren könne? Ich wage noch 
nicht diese Frage mit Zuversicht zu entscheiden, doch sind mir in denpL 
Maha-Bharata zwei Stellen aufgefallen, welche für die Bejahung der- 
selben sprechen, aber dennoch einem Zweifel Raum lassen, weil an bei- 
den Stellen ^ als Pronomen der zweiten Person steht, mit einer Endung, 
woran zugleich der Dativ Theil nimmt» Allein als Dativ ist ^ bei §fffT 
kennen, in dem 3ten Buche Sl. 20. des Nalus eben so schwer zu erklären, 
als in folgendem Sl. des i2ten Theils des Maha-Bharata , wo Wipulas, 
der von seinem Lehrer Dewa-Sarman den Auftrag erhalten hatte, seine 
Gemahlin während seiner Abwesenheit zu hüthen, zu Indras, welcher 
jene zu verführen gekommen war, sagt: 

^^Bemitleidend aber will ich dich nicht 'verbrennen, o TVasawas! Jener 
sysehr schreckliche aber, der weise Lehrer würde dich von sündhaftem 
y, Geist, nach dem Erblicken, verbrennen heute, mit zomentflammtem 
„Auge." 
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Dafs im Sanskrit, um dem Infinitiv passive Bedeutung zn geben, 
das leidende Yerhältnifs an dem Hül&zeitwort Ity^ können ausgedrückt 
werde, habe ich bei einer anderen Gelegenheit angeführt ^). Hier be- 
gnüge ich mich zu wiederholen, dafs seitdem ich auf diese eigenthüm- 
liche (Konstruktion aufmerksam geworden bin , welche in den Gramma- 
tiken nicht erwähnt wird , mir kein einziges Beispiel vorgekommen ist, 
welches im Widerspruch mit meiner Ansicht stünde. Auch habe ich 
nicht gefunden, obwohl ich diesen Gegenstand niemals aus dem Auge 
verloren habe, dafs man Sätze, wie er wünscht gesehen zu wer- 
den, im Sanskrit durch eine Infinitiv -Gonstruktion ausdrücken könne. 
Eine grofse Ähnlichkeit mit der hier erwähnten Sanskritischen Gonistruk- 
tion finde ich in der Lateinischen des Accusativ-Supinum's mit iri, denn 
auch in amatum iri übernimmt das Hülfsverbum die Bezeichntmg des 
Passiv-Verhältnisses, welche amatum fiir sich allein auszudrücken imfähig 
ist. Wenn gleich ^|cf^fi auch als Medium der 4ten Gonjugation mit ak- 
tiver Bedeutung stehen kann, so ist doch hierauf kein Einwurf gegen 
meine Behauptung zu gründen, weil das aktive Verhältnits viel gewöhn- 
licher durch 2(|9nilrl ausgedrückt wird, und weil man kein einziges Bei- 
spiel wird anführen können, wo nach ^f^jtf^ ein Infinitiv mit passiver 
Bedeutung stünde. 

5. Sl. 20. a. Der Scholiast erklärt db||MH S ^^^ ^RTFT*» 

6. Sl. 22. b. ^cfM^n^rnH^FrrrS^ ^^ mmmel zu kennen iviin- 
schendy nach dem Himmel sich sehnend, so Na las L. 12. Sl. 63. ^c(7|- 
rfJJfRT^ den JVeg zum Himmel zu sehen begierig. Wilson gibt 
blofe von ^ErRTT ^^ Bedeutung Befehl an. In Betreff des Aocusativs 
JfoTJTi welcher von ^ETRIT regiert wird, ist nachzusehen, was in Anm. 4. 
über den Accusativ bei M^I^mI S^^Z^ worden (s. S. 80.). 

7. Sl. 2^. Die erste Hälfte dieses Sloka's fehlt in der Pariser Hand- 
schrift, und ich habe sie auch, aus Versehen, in meiner Übersetzung aus- 



^) In meiner Recension Von Forster's essay on the pnncipels of the Sanskrit- 
Grammar, Heidelb. Jahrb. 1818. No. 30. S. 476. 

[11] 
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gelassen; der Sinn ist: ,^und sehr wohlriechende Früchte sind gegessen 
fyworden f^on mir) hier und da (uberaüj." 

8. Sl. 27. a. n^lril» "^^^ mir getrunken. ^, welches seiner Form 
nach auch der Dativ seyn könnte, mufs hier als Genitiv angesehen wer- 
den, denn einen durch seine Endung deutlich erkennbaren Dativ wird 
man im Sanskrit vergeblich mit Instrumental -Bedeutung suchen; dag^en 
aber vertritt der Genitiv sehr häufig die Stelle des Instrumentalis. So 
wird in dem 12ten Theile des Maha-Bharata von der Seele gesagt: 

fyDer verständige Brahman sieht durch den Verstand die Seele durch 
yysich selbst j denn nicht durch das Auge ist diese zu sehen y und nicht 
fiouch durch alle Sinne." ^tt}^ ] könnte hier zwar auch der Ablativ 
seyn, allein dieser vertritt im Sanskrit niemals die Stelle des Instrumen- 
talis ; zudem ist es einleuchtend, dafs man in dem obigen^ und in t^tA' 
f3[\ denjenigen Casus anerkenen müsse, worin sich beide bqi^paen. Man 
ziehe überdies noch folgende Stellen in Betrachtung, worin solche Geni- 
tive mit Instrumental -Bedeutung stehen, welche in ihrer Form weder 
mit dem Ablativ noch mit dem Dativ verwechselt werden können: S. 19, 
Sl. 35. b. S. 54. Sl. 31. a. S. 59. Sl. 3. a. Nun wird man audi, durch 
die angeführten Stellen belehrt, in folgendem Verse der Episode Drau- 
padi-pramatha (^^TlCFTRTT) "^ ^^™^ Ausdrucke i^Jj^|; einen Ge- 
nitiv mit Instrumental-Bedeutung erkennen, imd ^pCf als gewöhnlichen 
Dativ ansehen müssen: 

9^ Zu verkünden aber ist dir edles , durch mich , die gefragt von dem 
^,zu sterben begierigen; Pflicht ist dieses.'* Wenn es nicht aufier Zwei- 
fei wäre, dafs der Dativ nicht den Instrumentalis vertreten kann, so 
liefse sich hier auch, dem Sinn unbeschadet, übersetzen: ^^Zu verhin' 
yyden ist alles dem zu sterben begierigen, durch mich, die gefragte von 
yydir." Denn Hi^| J widerstrebt dieser Auslegung nicht, da der Geni- 
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tiv aufserordentlich häufig statt des Datiys gesetzt wird -- z. B. S. 13, 
Sl. 8. a. S. 55. Sl. 6. a. , und in folgendem Sloka des 12ten Theils des 

MaHA - BhAR ATA : 

iyUnd auch diese Seele ist nicht mein, oder die ganze Erde ist mein; 
9, wie sie mein ist, so ist sie auch diesen; so denkend, habe ich keinen 
,, Kummer." Ich trage kein Bedenken zu behaupten, dals der Genitiv 
im Sanskrit das Dativ -Verhältnifs häufiger als der Dativ selbst ausdrücke, 
und sehe daher ^ und^, welche beiden Gisus gemeinschaftlich sind, 
wo das Dativ -Verhältnifs durch sie ausgedrückt ist, lieber für Genitive 
als Dative an. Der Dativ steht meistens um einen Zweck, Bew^^rund, 
Absicht auszudrucken (als Dativ commodi), wofiir aber auch der Genitiv 
stehen kann, wie in folgendem Sl. des i2ten Thl. des MahA-BharATA : 

,, Nicht gibt es Freunde genug ßir die Freude, nicht Feinde genug ßir 
,,das Leid, nicht ?Veis1ieit genug für die Güter, nicht Reiciuhum genug 
9, ßir die Freuden." 

9. Sl. 28. fl. Der Scholiast erklärt ^|^f| durch SRTßTrr I 

10. Sl. 33. a. uqq^^m wörtlich: durah die Erlangung des Bei- 
nen, d.h. der Seligkeit, öder des Lohnes der Tugend, der guten Hand- 
lungen, ^(äbjy ist durch das Suffix pff gebildet, aber nicht aus der 
Wurzel selbst, sondern aus dem Adjektiv ^rPT erlangend, und CJi|t|- 
^f^Sc|T ist das Abstraktujn von Cnm^^PT das Reine erlangend.. Denn 
das Suffix ^ bildet nur Derivativa* Wir er&hren also durch diese und 
die folgenden Sloka's (bis. 40.}, dals, was ims auf der Erde wegen der 
grofsen Entfernung in Stemengestalt Lampen - ähnlich erscheint, obwohl 
grofse Körper, lebende Wesen sind, und zwar Yollbringer guter Thateu 
(HGft(fjr| ;), welche zur Reinheit gelangt (uqq^Gji^qi) durch eige- 

[11**] 
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nen Glanz leuchten; unter andern königliche Weisen, Siddha's, im Kampf 
erschlagene Helden, Gandharwen, Apsarasen, u. s. w. rf^flR^ i^^^llTl 
(Sl. 34. a.) braucht nicht als grofse Welträume verstanden zu wer- 
den, denn Körper yon menschlicher Gröfse sind sehr gro(s gegen die 
Sterne wie sie uns auf der Erde erscheinen. 

12. Sl. 35. a. fi|MJ^ y ^|7)U | 

13. Sl. 37.6. h1 ''h M I rH U H I 'j^il l rHH I ^ll^ofd^ ST- 

Dafe der Plural ^Tl^T^nr^TPTFTi durch sich selbst glänzende Weiten, 
hier lebende Wesen bedeute, leidet keinen Zweifel, denn er steht als 
Apposition von den im vorhergehenden Verse erwähnten Schaaren von 
Guhjaka's, Rischi's imd Apsarasen, und wird in den beiden folgenden 
Sloka's durch H'^lfl'i* i Vollbringer guter Thaten, erklärt, welche, an 
ihrem Orte stehend , auf der Erde in Stemengestalt gesehen werden. 
Hier sei es mir erlaubt an eine Stelle des Nalus zu erinnern, wo der- 
selbe Ausdruck vorkommt (L. 5. Sl. 38.). Agnis gibt nämlich dem König 
Nalas glänzende Welten (^ jg(^ \9^ If^S^^TI^)« ^^^ ^^^ ^ Wort tiflrMH 
in meiner lateinisdien IJbersetzung auf das Subjekt des Satases , nämlich 
auf Agnb bezogen, und wörtlich übersetzt: mundös per.se nitiäosque de^ 
dit ei Hutasanus fi. e. Agnis). . Es kann jedoch auch auf ^ |cf) bezo- 
gen werden, und dieses halte ich jetzo für wahrscheinlicher, näxolich, dafs 
Agnis dem Nalas Welten, welche durch sich selbst glänzen, gegeben habe. 
A« W. . V. Schlegel will aber dem Gott des Feuers das Recht glänzende 
Welten zu verschenken nicht einräumen, indem er sagt ^): fyWie kann 
,,der Gott des Feuers dem Nalas glänzende Welten schenken, die ihm 
„selbst nicht gehören und die jener, als ein sterblicher König, nicht zu 
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„regieren vermöchte? 5T^ ^ ^^^ bedeutet häufig Leute, wie das 
,, französische monde. Der Gott verleiht ihm feurige Kri^er." Wir 
wollen die Möglichkeit der hier von einem hochverdienten Kenner vor- 
geschlagenen Auslegung nicht bestreiten, obwohl wir von unserer Seite 
fragen könnten, was Nalas mit feurigen Kriegern thun sollte, deren in 
dem ganzen Gedichte keine Erwähnung geschieht. ^rjlQt) bedeutet Welt, 
und auch alles darin enthaltene, Lebendes und Lebloses. Man vei^leiche 
die Episode Sundas und Upasundas, Sai^ i, Sl. 25. und 28. Die 
beiden Daitja's erbitten sich von Brahma die Gnade, dafs sie vor nichts 
in den Welten, weder Stehendem noch Gehendem, sich zu fürchten ha- 
ben möditen , ausgenonmien , einer vor dem anderen. Brahma gewährt 
ihre Bitte, und sie werden ^EfSTSlfi tl^t^ l^tM ^^tödtbar durch alle 
TVeken , d. h. durch das was es in allen Welten Stehendes und Gehen- 
des gibt. Um nun wieder zu den ^^TT^TFnfTnHT^ zurückzukehren^ 
so kann ich darin keine feurige Krieger eriiennen, sondern fühle mich 
lun so mehr berechtigt unter diesem Ausdruck glänzende Welten zu 
verstehen, als S. 78. Sl. 22. d. W. die Apsaras Tilottama von Brahma 
sich leuchtende, glänzende Welten erbittet (^Tt^TF^fsn'TPTFT 5PTPT)» 
und Brahma verleiht ihr hierauf die Macht, die von der Sonne bewan- 
derten Welten zu durchwandern. Auch werden in Manu's Gesetz- 
buch L. 6, Sl. 39. dem Erforscher Brahma's (dem Brahma -sprechenden), 
der allen Wesen Furchtlosigkeij^ gibt u.s.w.j glänzende Welten verheifsen: 

iyWer^ allen Geschöpfen Furchtlosigkeit gegeben habend, aus dem Hause 
,ygeht Cum als Sannjasin zu leben), diesem Brahma- sprechenden wer- 
\,den glänzende Welten (zu TlieiL)" W. Jones hat den Sinn dieses 
Sloka's nicht richtig ausgedrückt; denn anstatt dem Brahma*- sprechenden 
glänzende Welten zu Theil werden zu lassen, läfst er höhere Welten von 
dessen Ruhme erleuchten. Er übersetzt : Higher worlds are illuminated 
with tlie glory of that man, who pasSes froni his house into tfie fourth 
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oi'der *J, gi^ing exemption firom fear to all aninuUed beings, and pro- 
nouncing the mjstick words of the Veda. — Die Erklärung des Gom- 
mentars zu diesem Sloka ist nicht ganz leicht, und mag vielleicht von 
W. Jones mifsverstanden worden seyn. Man mufs sich hü)hen in des 
Scholiasten Erklärung zweimal das Wort ^^cf| zu lesen, sonst geräth 
man iu Verwirrung. Der Scholiast erklärt die glänzenden Welten durch : 

„Die a)on dem lichte der Sonne u.s.w. a)erlassenen Weiten Hirarqa^ 
,,garbTia's (IBrahma'sJ und anderer (Gottheiten) x nämlich, die durch de^ 
,,ren Glanz leuchtenden Omd nicht durch das Licht — ^lt<i |^ — ^^ 
yySonne und anderer Lichtkörper)." Von den auf diese Weise erklärten 
Welten sagt der G)mmentar, dais sie dem ^t;MQ|||<e| d. h. dem, welcher 
die das Wesen Brahma's aufklärenden Upanischat's ei^riindet, zu Theil 

werden, erklärt aber wiederum den Ausdruck des Originals ^^ )f« 

q||^ diesem . . sind sie , durch das unzweideutige f)|«i|^||fi* Das Mifs- 
yerständnils von W. Jones rührt offenbar daher, dais er die dem Instru- 
mentalis fi^^i vorangehende Grundform ppT auf den Brahma -sprechen- 
den bezogen hat, während man bei genauerer Untersuchung nicht ver- 
kennen kann, dafs es mit den drei folgenden Worten einen Zwischensatz 
bildet, um zu erklären, was unter den Welten Brahma's u« s. w. zu ver- 
stehen sei. Das Verbimi d^Q||Tt ^^^ gehört zu den weiter oben stehen- 
den , den Dativ vertretenden , Genitiven f|^ u. s. w. 

Vielleicht dürfte man auch eine Aufklärung der zweiten, etwas 
dunkel ausgedrückten Gabe des Agnis in dem SSsten Buche des Nalus 
(Sl. 8-17.) suchen, wo Nalas von den Gaben, die ihm die Götter ver- 
liehen hatten, Proben ablegt. Zwei seiner Wunderthaten bewähren die 
Gaben des Gottes Agnis: er erzeugt Feuer nach Wunsch (SL 13.),^ und 
fafst es an, ohne gebrannt zu werden (Sl. 15. )• Es lielse sich also ver- 
muthen, dafs imter den ^STIrRH^ FTl^FTT» nichts anders zu verstehen 
sei als eine Gewalt über, das Feuer, eine Unverletzbarkeit g^en dasselbe. 
^^^— I ■ ■ II I I» II " " , , I, ———1— 

^) In den Stand eines Sannjasin. 
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Auch eine der Gaben des Gottes Indras bewährt sich an dieser Stelle 
(Sl. 10.), worauf schon KoS£6AAT£i¥ aufinerksam gemacht hat. Ich 
kann also der Übersetzung, welche Schlegel von der zweiten Hälfte 
von SL 56. L, 5. gibt, nicht bebtimmen, und mufs bei meiner, von ihm 
mifshilligten , Auslegung beharren. Als Gott des Firmaments konnte ja 
Indras mit *Fug und Recht einen unübertreffbaren , d. h. unhemmbaren, 
Gang verleihen, nämlich die Fähigkeit, der Luft gleich, in die kleinsten 
Öffnungen einzudringen. 

14. Sl. 39. b. |Q|S1IM^ (^^^ |c|s||t|rj) gebe ich nach der Pariser 
Handschrift. Die mit Nilakantha's Scholien versehenen haben Q|^|C4r|, 
welches ein Derivativum von ersterem ist, durch das Suffix ^ gebildet, 
welches Wriddhi des ersten Yocals des Primitivs erfodert. Der Sinn ist 
derselbe, und der Commentar erwähnt die Verschiedenheit der Lesarten. 

Gesang II. 

15. Sl. 3. 6. ^|<igt|I^N^ ^[^* Man sollte ?lj|rl erwarten ; denn 
es ist einleuchtend, dals der Dichter sagen will, dafs die Blumen im 
Walde Nandana so grols waren, dals sie mit Bäumen wetteifern, diese 
zum Kampfe herausfodem konnten. Man vergleiche S. 16. Sl. 7., wo 
von der schönen Apsaras Urwasi gesagt wird, daß sie gleichsam den Mond 
durch ihres Gesichtes Mond herausfoderte. Merkwürdig ist es, dafs hier 

nicht in dem Casus steht den t^l^Mfl i*egiert, sondern sich nach 
[em Casus von diesem und seinem Substantiv cftHn •* richtet. Eine Con- 
struktion dieser A^t ist mir im Sanskrit noch nicht vollkommen, sie 
hat aber einige Ähnlichkeit mit der Construktion des Relativs im Griechi- 
schen, insofern sich dieses nicht nach dem Casus, den sein Yerbum ve- 
gi^rt, richtet, sondern nach dem des vorhergehenden Substantivs, worauf 
es sich bezieht; femer mit der Construktion des griechischen Infinitivs 
mit dem Casus des Gegenstandes des Hauptsatzes. An unsere^ Stelle sieht 
der Dichter die Humen, welche Bäume herausfodem konnten, für wirk- 
liche Bäume an. 
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16. Sl. 5. i. i|!(|^IH^KN^H bezeichnet eigentlich den von Opfer 
und Gabe entblöfsten, d. h. der weder opfert, noch fromme Gaben spen- 

* det. OJI^C/^H) *^ Q||^J außerhalb und ^f^ gemacht, heifst näm- 
lich soviel als: ausgeschlossen, beraubt, entblölst. Man könnte vielleicht 
vorziehen ^^f?|7f durch Opfergabe zu übersetzen , weil schon in dem 
vorhergehenden Verse der Nicht -opfernden gedacht wird; allein solche 
Wiederholungen sind im Sanskrit nichts ungewöhnliches, und mir ist es 
darum imwahrscheinlich, dafe der erwähnte Ausdrudk Opfei^abe. bedeute, 
weil die bei einem Opfer den Brahmanen gemachten Geschenke immer 
^I^UII g^i^iii^t werden, das Opfer selbst aber niemals eine Gabe ge- 
nannt wird. Dieses zur Berichtigung meiner metrischen Übersetzung die- 
ses Verses (vergl. RAM. B. 3. S. 434. Sl. 36. b,). 

17. Sl. 6. i. Unter den Fleischessem sind hier wahrscheinlich nur 
diejenigen zu verstehen , welche Fleisch genieisen , das durch die vorge- 
schriebenen Gebete nicht zuvor geheiliget wurde. Denn das Fleischessen 
im Allgemeinen ist selbst den Brahmanen nicht untersagt. S. MAiru, 
Kap. 5, Sl. 35. 

18. Sl. 13. a. |G|^ all folgt der Pronominal-Deklination, aucli wenn 
es als eigner Name einer Klasse von Genien steht. Vei^l. Sghlegel's 
Anm. zu Bhag. L. 11. Sl. 22. 

19. S1.21.&. M^MMIolHH RlHtlH 5;r^^ I 

20. Sl. 24. b. Mehrfache Schwierigkeiten bietet in diesem Verse der 
Ausdruck J^T^^T^tJ^FTTlSH ^> ^^^h finden abweichende Lesarten 
statt. Die Pariser Handschrift hat nämlich chMHi ^^ ^RTI^^ft- "- 
JJJJ findet sich in keinem Wörterbuche; und ich glaube, dafs es nur 
von fjof oder JJJJ kommen könne. Ersteres geht in Zusammensetzun- 
gen der Klasse Dwandwa in <i4|c|| über, ich finde aber nirgends ange- 
geben, dafs es in JJJJ übeigehen könnne. Nach FORSTER hat aber Ucl 
im Accüssativ neben [jof auch JJJT. Dieses deutet auf eine Grundform 
JJJJ ^iJi» y^^cnxi aber auch von ^JJ kommen, wie Iff von i[\. (Den Ac- 
cüssativ J|JT findet man im Ramajana, Seramp. Ausg. Bd. 3. S. 192. j. 
cfiii^fi mufe hier als Causal-Form angesehen werden, wiewohl es der 
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Gestalt luch auch der primitiven Wurzel (^R7) angehören kann, denn 
das Kridanta-Suffix ?#T erfodert die. Yerlängerong des Wurzel-Vocals fET 
in 3EIT. Die primitive Wurzel giht jedoch keine passende Bedeutung; 
nimmt man aber cf|||^r| als abstammend von der Gauaal -Form an, so 
lä&t sich, in der Voraussetzung, dals TJl Himmel bedeute, oder, dafs 
man stall dessen <^JT lesen müsse, das Ganze wörtlich übersetzen durch: 
den JPfeü durch. JVerfen dem Himmel zu nahen ^erursacfiend. Ard- 
schunas war nämlich als vortrefllicher Bogenschütze berühmt. Die Pa- 
riser Lesart ^TT^pft S^^^ *^f keine Weise einen befriedigenden Sinn; 
denn cf)|T|r| bedeutet Band, Strick, eine Bedeutung die sich mit den 
übrigen Gliedern des Gompositum's nicht wohl vereinbaren laftt. 

21. Sl. 25. &. Die Partikel |^ hat sich mir, aus Versehen, bei mei- 
ner zweiten Abschrift in diesen Yers eingeschlichen, was ich bei der Cor- 
rektur zu spat wahrgenommen habe. 

22. Sl. 27. &. Der Dichter vergleicht Indras und Ardschunas mit Sonne 
und Mond in ihrem vollen Glänze beim Aufgang, am vierzehnten Tage 
des Mond -Monats — t|H<^|. — Auf ähnliche Weise wird im 9ten 
Theile des Maha-BharAta von Durjodhanas und Bhimas, welche im 
Zweikampfe begriffen waren , gesagt : ^ERTt^rTT R^l^TsT 'c|r^^||Q|. 
ojiKfll I Sie glänzten, o grofser König! wie aufgegangen der Mond 
und die Sonne. 

23. Sl. 28. a. ^|^| L|i<iq^lr||. — Derselbe Ausdruck findet sich 
an zwei anderen Stellen des Maha-Bhaaata. Im 12ten Theile wird 
von ludras, welcher die reizende Gattinn des Brahmanen Dewa-Sarman 

zu verführen suchte, gesagt: FTFnSRf^*^]^^ 'RTPT^^'iqry'il I 
In dem 5ten Theil wird von Krischnas, welchem Durjodhanas und Sa- 
kunis einen Morgen-Besuch abstatten , gesagt : f||Q|^r{«^^ ||Q|r^; ^* 
^[T ^TTH^F^n^RT I* tllH'i würde sich an beiden Stälen vielleicht pas- 
send durch Freundlichkeit übertragen lassen; ^|^| C4J«^Q|^i«f| 
hiesfe also : mit sehr anmuthiger Freundlichkeit. — Der Gonunentar e^v 
klärt an unserer Stelle ^|^| durch ^ft||, und q^ir|| durch iH|l||. 

[12] 
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In dem folgenden Verse erklärt er ^||rt durch ^ETHRF^nTIT^ni*? ^^ 
ffiqSj^ durch »t-pil^fi^^H-l- 

84. Sl. 31.6. Die G)nstruktion dieses Verses stimmt mit Nalas, 
L* 1, Si. 14. überein, und spricht zum Vortheil der von SCHLEGEL an- 
genommenen Interpunktation^), welcher ich gerne beistimme. MtK^^i 
heilst hier offenbar das Geneigt-machen, eine Bedeutung^ welbhe mit 
der des Verwandten ^^pf zusammenhängt, aber yon Wilson nicht angi&* 
fuhn wird. 

95. SL 52. b. Von ^^ findet sich bei Wilson keine hier passende 
Bedeutung angegeben. Ich vermuthe, da& es gleichbedeutend sei mit frf- 
^TSf , wöfiir , mitei*aiidern , die Bedeutung der Wurzel ^^ spricht. 

Gesang III. 

26. Sl. 4. Ob, oder was für ein Unterschied zwischen SJ^BT und d(4J^|- 
1^ sei, welche beide nach Wilson Donnerkeil bedeuten i vermag idi 
nicht zu bestimmen. n^^l^Ult^T^UI heiist, Wolken und Pfauen zu 
Merkmalen habend. Die Pfauen x freuen sich des Donners, als Begleiters 
da Reg^s, und begrüfsen ihn mit ihrem Geschrei «-•* Kalus, Lib. 21, 
Sl. 7» — Walmiki läfsi die P&ucn mit den Fröschen und Saranga's 
(eine Art yon Gukuk) sich freuen über das Erscheinen dei^ Wolken 
(Band.3, S.54.): 

yyDie Hitze verschwand sogleich, liebliche Wolken enchienen; da freu* 
i,ten sich sämnUlich die Frösche, Saranga's und Pfauen." 
27. SL 9. a. ty | ß^.5(| wird man hier nothwendigärw^ise iRuf Tschi- 
tta^^ifts bezieheh müssen, obwohl es, der Construktion nadi, besser tu 
^1^1 pa&te. AlleCü \^\ mit ^^ wird schwerlich die Bedeutung lernen 
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annehmen können, auch kann die Bedeutung befehlen hier keine An- 
wendung auf Ardschunas finden. Es mufs sich daher mit dem Sinne, er 
lehrte, auf den Gandharwen beliehen, und der ganze Vers als Zwischen« 
Satz beUachtet werden. 

28. SL 9. h. <tJf|l^||if| des Spieles wegen. Der Aocussativ ^iTTTfT 
steht adterbialisch , wie bei ^^ M^gen; und ^FiTlTrT l^^^t hier wahi^ 
scheinlich so viel als %4^Mllrl « ^'^^ Ursache ( causa J. Es köfinte auch 
die Accu^tiy- Endung das Yerhaltnifs, in Bezug auf, ausdrücken, so 
dafs zu übersetzen wäre : in Bezug auf das durch das Spiel zu thun ver* 
anlqfste, denn cf|||Xf| stammt von der Gausal-Form. ArdschunaS war 
ungeduldig, die Beleidigungen zu rächen, welche er imd seine Brüder, 
und vor allem ihre gemeinschaftliche Gemahlinn Draupadi, hatten erdul- 
den müssen. Besonders war er auf Dohsasanas und Sakunis ergrimmt. 
Nachdem Ju^dhischthiras im Würfebpiel alle seine Reichthümer, sein Reich, 
seine und seiner Brüder Freiheit, und zuletzt Draupadi verloren hatte, 
wurde diese von Duhsasanas, auf Befehl seines Bruders Durjodhanas, bei 
den Haaren in die Versammlung gezogen, weil sie sich weigerte ihm zu 
folgen. Sakunis hatte den Judhischthiras zum Spiele verleitet, und für 
Durjodhanas mit ihm gewürfelt. Dhritaraschtras schenkte jedoch den 
Pandawa's und ihrer Gattinn die Freiheit wieder, und gab ihnen die 
verlorenen Schätze und ihr Reich zurück. Sie wurden aber in der Folge 
zum zweitenmal von den Kuruwa's zum Spiele verleitet, und als Bedin* 
gung wurde festgesetzt, dafs die Parthei, welche das Spiel verlöpe, zwölf 
Jahre in der Wildnils leben, und im dreizehnten sich verborgen halten, 
oder im Falle der Entdeckung, wiederum zwölf Jahre in der Wildnils 
wohnen mülste. Auch dieses Spiel verlor Judhischthiras gegen Sakimb, 
welcher fiir die Kuruwa's die Würfel warf. 

29. Sl. 9. c. Meine Übersetzung dieses Verses ist dahin zu berichti- 
gen , da& Saubalas als FlAronymicum auf Sakunis bezogen werden mufii. 
Sakunis ist nämlich der Sohn des Subalas, Königs von Gandhara. 
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Gesang IV. 

50. SL 8. a. SJjfH'HH^H 1 ^^^ ^^ Grundfoim * S[fT, sucht aan 
bei Wilson yei^blich ; so auch sein Primitivum PjrPTPT* ^^ findet es 
aber im Ram. Bd. 5. S. 372. Sl. 68. (d. Seramp. Ausg.). Die Englischen 
Übersetzer umschreiben es durch: abJe to reply on Üie sporthto anj 
question proposed, eine Erklärung, welche ihnen wahrscheinlich der 
Gommentar darbot, worauf ich mich jedoch nicht niit voUiger Zuver- 
sicht verlassen niöchte. S7|FRn*T ^i^thält dieselben Radikal^-Theüe wie 
^fj^PIT, und ist wahrscheinlich derselben Bedeutungen fähig. WILSON 
erklärt letzteres durch: i . understanding , intellect. 2. Light ^ splendour 
(die primitive Bedeutung). 3. Judacitjr, boldness, cot^idence ,- conse^ 
quence. In der Voraussetzung, dafs ^IfPff^ dieselben Bedeutungen habe, 
würde also das von ihm abgeleitete Adjektiv ^|f|<^|#^C|f{ , neben der 
Grundbedeutung glänzend, die Bedeutungen verständig, kühn> zu- 
versichtlich, haben können. Im Amara-GosghA -findet man das 
Compositum M|r|<^||^rl mit der Bedeutung: mit Kühnheit, Zu- 
versicht begabt, imd diese Bedeutung scheint mir auch an unserer 
Stelle den Vorzug zu verdienen, da sie in Bezug auf das Frimitiv I^UHHT 
die herrschende ist. In der Par. Handsch. liest man ^|f|^||Q||r|, welche. 
Lesart auch meiner Übersetzung zum Grunde liegt, indem ich sie für die 
bessere hielt , ehe mich die angeführte Stdle des Ram. zu Gunsten der 
Londoner Handschriften umstimmte. 

31. SL 9.a. Man vergleiche !Nalus, L. 6. Sl. 9. a, wo t4I^M 
für ^Ern^ETPT ^^ einer ähnlichen Verbindung steht. Beide in ihren Ra- 
dikal -Theilen übereinstimmende Wörter sind offenbar gleichbedeutend, 
aber weder das eine noch das andere findet sich bei Wilson. ^fTT 
bildet mit den beiden folgenden Wörtern ein Compositum y denn sonst 
mülste es im Accuss. masc. stehen, welcher ^fT^^ lautet, welches vor 
^I^SMIM ^^ TfHi übergehen würde, dessen schliefsendes ^ mit dem 
folgenden Vocal nicht zusammengezogen werden dürfte. Man findet zwar 
bei Dichtem nicht selten, dafs, nach Abwerfung eines schliefsenden n*. 
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ein vorhergehendes SSff mit einem folgenden ^ zusammengezogen wird; 
allein es ist mir noch niemals ein Fall vorgekommen, wo nach Abwer- 
ftmg eines schlielsenden n[ ein vorbeigehendes ^ mit irgend einem fol- 
genden Yocal zusammengezogen worden. Die wörtliche Übersetzung des 
G>mpositum's T|Hi|l9mqL|^«i ist : ^iery das Äkhjcqa alsßinftes habend. 
Z%. SL 10. a. Vom Gommentar wird ^c^^t| , Keuschheit, durch 
^M^JHiT^ erklärt. — ^^q| heiist nach Wilson: Gebähren, Ge- 
burt, Spröfsling, Nachkommenschaft u. s. w. Der Grund, wa- 
rum es im Plural steht, ist mir nicht klar, und eben so wenig folgende 

Erklärung des Commentars: y^o|^ RTH? ^'^'S^ f^H? ^^HM»* 
y,z^/^^ei in der Mutter Familie, zwei in des Vaters , durch diese *vier.*' 
Der Schol. gibt qP^HRT durch e4|Q|e^v^. 

53. Sl. 13. h. Der Scholiast eridärt fcftltf^ durch (JrH4'* 
34. Sl. 16.6. Ich folge hier der Pariser Handschrift, doch möchte 
ich am Schlüsse des Verses lieber ^[J[ff ^sT^ lesen, da es nicht wahr- 
scheinlich ist, dafs die Präposition^^*, außer, welche eigentlich ein Loca- 
tiv ist (wie S^T^ ^''cg^^^)» m ihrer Grundform mit einem folgenden Wort 
ein Compositum bilden könne. In den mit Nilakantha's Scholien ver- 
sehenen Handschriften lautet die zweite Hälfte .dieses Verses : CJIJIMI f^- 
Rrj! ^sT*T >i^^ ^^^^ '^Ä daher den Ardschunas wählen?" — Der 
Scholiast erklärt CRJ^ durch CTRTi vorher, und ^BFT«* durch «Äf|( }, 
und bemerkt, dals die Frage: „tvo^ soll ich daher den Ardschunas wäh- 
len?" so viel sage als, dafs Urwasi den Ardschunas bereits gewählt habe 
— y||T|Q| cifl^ (l^lMirl- "" Diese Erklärung scheint mir, wenn man ^Efffl 
liest, die einzig m(%liche, obwohl sie nicht so befriedigend ist, dafs man 
sich nicht nach einer besseren Lesart umsehen sollte. Diese bietet die 
Pariser Handschrift dar, besonders wenn man sich erlaubt, die oben er- 
wähnte, kleine Änderung vorzunehmen. Auch dürfte man vielleicht füg- 
lieh mit dem ScholiastMi cJ UN i ^ a| J ijil lesen, so dafs man sich 
nur in dem vorletzten Worte des Verses von ihm entfernte. Zu über- 
setzen wäre demnach das ganze Sloka , nach dem Worte , wie folgt : 
„Welche ganze Beschreibung von dessen Tugenden mir gemacht %vorden 
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,,von dir, diese gehört habend voihin, die ersprießliche, was kann ich 
,y£uifser ArdscIiuncLS wählen?" 

35. Sl. 17. b. sllHH^'^ ^^^ ^^ meriLWurdiges Compoaitimi d^ KJtMe 
Bahu-brihi, jedoch ganz regelmälsig gebildet ; es heilst nach dem Worte : 
yywelche geborenen Manmathas hat," d. h. in welcher Liebe sich eneugt 
hat, denn ^«^^lil ist ein Name des Gottes der Liebe. M>ltNM sTIH* 
^pTISfr heifst also : verliebt in Phcdgunas , denn Wörter , welche eine 
Zuneigung ausdrücken, regieren einen Locatiy (s.Nalus, Lib. 5. SL 23« 
und 24.). Ich übersetze das ganze Sloka wörtlich, wie folgt: 9,Dur^ 
yyden Befehl des großen Indras aus dir^ und durch (meine eigne) 
,, Neigung, und durch die Menge a)on jenes Tugenden, bin ich in Phalr- 

y,gunas verliebt,** — P(T\ • ^^^^ ^^> ^* ^* ^^^ ^^^ ^^^ deinem Munde 
erfahren habe. So liest man im ersten Theile des Maha-Brarata: 

yniuiHlfH ^^'^ ^Ttt: 5jnj ^^ w^ 

„Wenn ich dir Schiedsrichter bin, so höre von mir meine BedeJ* An 
einem anderen Orte desselben Theiles jGnde ich Tj^*^ H^ffTi ^TH^ 9>^^ 
„ist von mir aus dir gehört." 

G e s a n g V. 

36. Sl. 2, 3, 4. Die ConstruLtion ist etwas verwickelt und gezwun- 
gen, würde aber natürlicher werden, wenn man den 2ten Vers des 3ten 
Sloka seine Stelle mit dem folgenden Yerse vertauschen lieise. la jedem 
Falle muis man in dieser Ordnung übersetzen : „ Mit reizendem Bade-» 
„Schmuck und wohlriechenden, sehr glänzenden Blumenkränzen, durch 
„DhanandscJuqa's Gestalt mit ganz durchbohrtem Herzen, von Man^ 
„matha-' geschleuderten Pfeilen, die von Mannatha angetriebene (Ur^ 
„w€isij, die wohlgesinnte («Jt^th), mit Geist, Entschtiefsufig und Ge- 
„müth keinen anderen Gedanken habende, ürie belustigend (um za 
>>belustigen]^ auf einem, mit himmlischer Ausbreitung ausgebreiteten^ 
99grofsen, vortrefflichen Bette, den zum Entzücken gekommenen Phal' 
„gunas." 
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37. SL 5. a. |Q|4||^ TsFTFT^ ''^ geladetem Abend, d. h. an 
feuchtem Abend, denn nach der Sonnengluth des Tages ist für den In* 
dier die feuchte Frische eines vom Mond erleuchteten Abends gewifs et- 
was sehr entzückendes« 

38. SL 7. a. ^^^\^\^m^l durch die Süfsigkeiten derAugen-^ 
spräche (der Sprache des Werfens der Augenbraunen). 

39. SL 7. b. Der Scholiast erklärt: i|"| «|)'M rll d( ^4mI TI^ 
tlu^lQI^ JT^ Ql^tH^ , aus Eifersucht gleichsam sagend: komm, wir 
kämpfen^ 

40. SL 8. b. In diesem Verse macht die Auslegung des Wortes f^|i- 
fof^)^ Schwierigkeit« Es ist aiu <^|J imd |Q|cf)^ zusammengesetzt. 
Letzteres bietet als Substantiv keine passende Bedeutung dar. Als Ad- 
jektiv bedeutet es geöffnet, entfaltet (wie Blumen). tj^u heilst 
eine Schnur, ein Kranz ^ von Perlen u.s. w. , also wahrscheinlich auch 
von Numen, denn auf Perlen würde man das Adjektiv |Q|Qf)^ nicht 
beziehen können. Um nun aber c^N |Q|^^ <ds ein Ck)mpositum der 
Klasse Bahu-brihi, imd als Attribut von ffpfl ^^ betrachten, steht 
im Wege, dafs das Adjektiv am Ende steht, während in der Regel bei 
solchen Compositis das Substantiv die letzte Stelle einnimmt. Nur wenn 
das Adjektiv eine ParticipiaKorm auf ^ oder 7\ ist, kann es am Ende 
stehen, was jedoch auch in diesem Falle nur selten geschieht. Sollten 
aber n^\\ und |C|c^^ ein Compositum der Klasse Karma-Dharaja bil- 
den, so miÜste ebenfidls das Adjektiv votanstehen, wenigstens wüiste ich 
keine Belege für das Gegentheil anzuführen* Es wird also nichts anderes 
ülnrig bleiben, als das Neutrum des Adjektivs |o|Qf)^ als Substantiv 
anzusehen, welches nun wieder als letztes Glied eines Bahu-brihi, der 
dreifachen Geschlechtsveränderung fähig ist. t^|j |G|^Tf( ^rf| würde 
deinnach bedeuten: Z'wei Brüste, welche die Blüthen, die Entfaltungen^ 
wm Blumenkränzen trägen (damit geziert sind). Ein befriedigenderer Sinn 
würde sich ^krbieten, wenn t^|i , was vielleicht der Fall ist, auch 
Blume bedeutete. Ich würde dann <j^|i|Q|cf)^ übersetzen durch : wie 
Blumen aufgeblüht, entknospet, indem ich es für ein Compositum der 
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Art ansähe, wo zwischen einem Substantiv und Adjektiv die Vergleichungs- 
partikel Srar wie, zu suppliren ist, wie )|[l4^[o|tt1lMh ^*^ ««>* ^^^ 
hoch (Sl. 10. a.) , ^RnT^rt^rT^ ^^ ^^ Rücken einer Schildkröte er- 
hoben (gewölbt). Composita dieser Art sind im Sanskrit sehr häufig, 
obwohl sie in den von den Grammatikern aufgestellten sechs Klassen 
nicht erwähnt sind. Sie schliefsen sich zimächst an die Klasse Tat- 
puruscha. 

41. SI. 9. h. d(\^ und g|^ bedeuten nach WILSON: Fatte der 
Haut. Vielleicht ist diese Bedeutung zu speziel angegeben,' wie gar oft 
bei Wilson, und jene Wörter bedeuten auch Falte im Allgemeinen; 
es wäre also hier von der bunten Farbe eines dreifaltigen Gürtels die 
Rede. |^g|^| liefse sich auch als Compositum der Klasse Dwigu an^» 
sehen , welches die Elemente |^ und S^ffT oder ^^| enthielte ; denn 
auch Wörter auf ^^ können nach FÖRSTER den Ausgang jT annehmen. 
Bei G|^ wären die Bedeutungen, Form und Lavh^ in Erwägung zu ziehen^ 
da aber beide Bedeutungen sehr selten sind, so lege ich auf diese Erklärung 
kein grofses Gewicht. q^| ist eine Wasserpflanze (sida conUfoUa). 

42. Sl. 10. a. Das Compositum vö^rt^^ ^ gehört zur Klasse Dwan* 
dwa (WiLKiNS S. 569.) , und bedeutet das Hohe und Feiste; es bildet 
als Einheit wiederum ein Compositum Tatpuruscha mit Mfj^. 

43. Sl. 11. &. -Sl. 16. Ich habe hier in meiner Übersetzung mehreres 
ausgelassen und abgekürzt; die wörtliche Auslegung ist folgende: i,Ein 
,, feines Gewand tragend glänzten die Hüften in Schönheit. Die beiden 
yyFiifsCy mit verborgenen Knöcheln, mit rothen, langen Zehen, wie einer 
ypSchildkröte Rücken gewölbt, mit Scheuen (geziert), glänzten. Mit ein 
,, wenig Sidhu'-Trank *J , mit Heiterkeit und mit Rerauschung, und mit 
„mannichfaltigen Tändeleien, war sie sehr würdig gesehen zu werden von 
,,Siddha's, Tscharana's und Gandharwa's , sie, die gehend, die tänr 
,,delnde, in dem viele FTunder enthaltenden Himmel (war sie) von 
„der reizendsten Gestalt; mit einem sehr feinen Oberkleide, wolkenfart 

'^) Sidhu ist ein gebtiges, aus Zuckersatz bereitetes Getränk. 
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^Jarbigem, glänzendem^ gehend wie am Himmel ein PFolke^ verhüllter 
„Mondesstreif." — R)|^*U|lR)«i scheint ausf^Q-Ufj, Scheue , Gür- 
tel von Scheuen y durch das selten vorkommende Taddhita- Suffix |^rJ 
gebildet zu seyn. Denn aus einer anderen Stellendes Mah. (Th. 5«), wo 
dieses Wort in folgendem Sloka vorkömmt, sehe ich, dafe die Grund- 
form mit 7\ und nicht mit 7\ endet: 

Rrft ^ 5jto R^RT RiläuilRjHI 

y, Hierauf nahete schnell Darakas mit einem glänzenden , grofsen, mit 
y^ScheUen versehenen y mit vortrefflidien Pferden bespannten Wagen." 
fjrii ^|Clf||. Ich lasse das erste Glied dieses Compositum's unüber- 
setzt, weil es, so wie es hier geschrieben steht, unmöglich zu einem pas- 
senden Sinne fuhrt. Denn ^rii ^ ist aus f^riH , Körper , und ^Ef^9 
Wolke, zusanmiengesetzt, allein was will der Dichter mit einer Körper- 
Wolke? Ich möchte gern in fi'i^ ül^lrf I ^^ Bedeutung: mit dün- 
ner Wolke bedeckt, finden können; dieses würde eine sehr schick- 
liche Yergleichung geben, allein das T von f^ri J widersetzt sich dieser 
Auslegung. In der Pariser Handschrift findet sich rt^^l4)l9lrll 9 ^^ 
der Hälße eines Harnisches bedeckt, was ebenfalls keinen guten Sinn 
gibt. Vielleicht ist m(j^J|^|CJfj zu lesen, mit einer wei/sen Wolke 
bedeckt, ein Epithet, welches dem Mond von Indischen Dichtem nicht 
selten beigelegt wird. . Allein ich trug Bedenken, ohne die Autorität ei- 
ner Handschrift, diese Änderung des Textes vorzunehmen. 

44. Sl. 20. a. In diesem Verse ist das Metrum nicht getreu beob- 
achtet, denn in der ersten Hälfte ist eine Sylbe zu viel. Diesem könnte 
abgeholfen werden, wenn man ^ETPr^T^' *^^ preise, für ^|^Q||<ti 
läse. Allein dergleichen Verstöfse gegen das Metrum sind nicht sehr sel- 
ten. Und es schien mir daher nicht rathsam, nach einer VermuÜiiuig 
den Text zu ändern. 

45.. SL 24. a. tlll^^ ^^^ ^^ adverbialisch gesetzter, die Stelle ei- 
ner Präposition vertretender Accusativ, nach Analogie von SEJEf, wegen. 

[13] 
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Es ist daher keineswegs nothwendig, durch eine kleine Umänderung, die- 
ses Wort in ^|^V>j|[', Locativ von ^|p||^, zu verwandeln. 

46. Sl. 25.a. Der Locativ drückt hier das Verhaltnils, vor, aus; 
in den beiden folgenden Sloka's aber steht der Locativus absolutus. 

47. Sl. 29. a. dblol^"^ gibt keinen befriedigenden Sinn; es ist ein 
selten vorkommendes Wort. Der Scholiast erklärt es durch MS^I^^fTR*« 
Bad beim Ende' eines Opfers. Allein es ist ja hier von keinem Opfer 
die Rede, welches mit einem Bade beschlossen zu werden brauchte, son- 
dern von einer frohen, festlichen Versammlung zu Ehren der Ankunft 
des Ardschunas. Golebooke und Wilson geben dein Worte t^c^^^ 
eine andere Bedeutung*), welche eben so wenig hierher pafst. Idi möchte 
gerne an der Stelle dieses Wortes ein Participium, mit der Bedeutung, 
geendigt, lesen, um es auf S^^STPT^ welches auch Versammlung 
bedeutet, zu beziehen. Die Pariser Handschrift hat 3^ für )]fT, aber 
der vorhergehende Buchstabe ist unlesbar. Die Wurzel Sf ^ in Verbin- 
dung mit f^ oder pj j , bedeutet nach Wilson: aufhören, enden. 
Vielleicht ist sie in Verbindung mit tj^Q| , oder irgend einem: anderen, 
mit 55r anfangenden, Präfix derselben Bedeutung fähig. Für 3^T^5T^ 
hat die Par. Handschrift rjL|^|#^ , was mir weniger passend scheint. 

48. Sl. 41. b, TTS7 bezeichnet nicht nur den Religions- Lehrer, son- 
dern auch nahe Verwandten, sowohl männliche als weibliche. Ardschu- 
nas nennt die Urwasi die Vermehrerinn seines Stamjnes, denn die Pan- 
dawa's und Kuruwa's stammen von Pürus, und Urwasi wird in Sl. 40. 
die Erzeugerinn des Puru- Stammes genannt. Wahrscheinlich war sie 
einst zur Erde gewandert , und hatte , wie Menaka dem Wiswamitras, 
dem König Purus , oder einem seiner Nachfolger , einen Spröfsling ge- 
boren. 

49. Sl. 42. a. Im Bhagavad-Gita, Lib. iB. Sl. 25. a. bedeutet 3Ef- 
•ilcjlXl , im Gegensatze zu ^|CI|Tl , den Zustand dein Verstorbenen, 
welche der Rückkehr zur Erde, d. h. der Wiedergeburt, überhoben sind, 



*) A supplementory sacrifice, made to atonefor any defect öfa principal one. 
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während tj^JCI |7i den Zustand derjenigen ausdrückt, w^chßn eine Rück'» 
kehr zur Erde bevorsteht. Man vergleiche Sl. 29. desselben Buches», Wenn 
Urwasi an unserer Stelle sich und die anderen Apsarasen ^r||C|Ti nennte 
so will sie wahrscheinlich damit sagen, dafs sie in dem hochseligen Zu- 
stande des !Nichtzurückkehrens sich befänden , und daraus folgern , dafs 
menschliche Gesetze auf sie nicht anwendbar seien. Für p^ würde ich 
lieber ^ | lesen, wenn ich nicht in vielen ähnlichen Construktionen die 
erste Plural-Person des Yerbum substantivum ausgelassen, und statt des- 
sen das Expletivum ^Ff gefunden hätte. Z. B. RamajanA, Bd. 3. S. 3. 
Sl. 12. S. 42. Sl. 78. S. 58. Sl. 65. S. 314. Sl. 45. S. 359. Sl. 9. Nalus, 
L, 12. Sl. 118. Dew^i-JüIahatmja, Blatt 16. Sl. 9. — ^g|^l: ^ p{f 
iiWir sind gebeugt ojor ihr." — Aus allen diesen Beispielen muls man 
schliefsen, dafs das Expletiv ?pPf gerne gesetzt werde, wenn die erste Plu- 
ral-Person des Yerbum subst. ausgelassen ist, oder, dais das schlielsende 
H VQU ^Hi '^i^ sind, nach Analogie des Nominativ-Charakters von ^fn[ 
er, vor allen Consonanten abgewcn^fen, und, dals sein vorletzter Yocal 
mit dem des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne; oder, 
da& wegen der grofsen Ähnlichkeit , in der Form , zwischen ^M , 1^ \ , 
ipil (vor anderen Yocalen als 9^, ^FT)» wr sind, und dem Exple- 
tiv IP7» durch Yersehen der Abschreiber häufige Yerwechslungen vorge- 
fallen seien. Gewifs ist es, dais meistens, wenn nicht immer, wo die 
erste Plural-Person der Wurzel SJfCT fehlt, an ihrer Stelle das Expletiv 
^JTf gefunden wird, was nicht für zufällig angesehen werden darf, da im 
Allgemeinen der Gebrauch der Partikel ^ nichts sehr häufig ist. Zu be- 
achten bleibt noch, dafe die Auslassung des Yerbum seyn sehr unna- 
türlich und der Deutlichkeit nachtheilig ist, wenn das Subjekt des Satzes 
nicht durch ein Itomen oder Pronomen ausgedrückt ist , weil alsdann, 
wie in den angeführten Beispielen , das Subjekt und die Gopula fehlen, 
un4 ^dso ein Prädicat für sich allein einen Satz bildet. 

50. SL 54. a. Es ist auffallend, dais Indras hier ^fTcfl^r]* ge- 
nannt wird, da dieser Name gewöhnlich nur dem Yogel Garuda, als 

[13**] 
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Träger Wischnu's, beigelegt wird, und auch bei Wilson nur in dieser 
Bedeutung gefunden wird. 
51. Sl. 57. S. Anm. 28. 



Hidimba's Tod. 



G e s a n g I. 

1. Oloka 1-21. Die wörtliche Übersetzung dieser Sloka's, welche 
ich metrisch nicht übertragen habe, ist folgende: ,,Die Pandawa's aber, 

1. ,, herausgegangen aus der Stadt Warana wata, zum Flusse Ganga 

2. ^, gelangt, sechs mit ihrer Mutter, die groise Stärke besitzenden, durch 
,die Schnelligkeit der Hände der Diener, und des Flusses StrQm-WaS" 
,ser, und günstigen Wind, gelangten sie schnell zum jenseitigen 

5. ,,Ufer. Hierauf, nachdem sie das Schiff verlassen hatten, gingen ^ie 
,, südwärts, indem sie bei Nacht den Weg erkannten, den durch der 

4. ^, Sterne Schaar erleuchteten (begabten). Strebend kamen sie, o 
,König, zu einem unwegsamen Walde. Hierauf sprachen, ermüdet, 

5. ^yon Durst geplagt, vor Schlaf blind, die Pandu- Söhne wiederum 
,,zu dem mit grolsem Heldenmuth begabten Bhimasenas, diese Rede.: 
,,'Was gibt es weh volleres als dies, dafe wir in dem unwegsamen 

6. ,, Walde die Weltgegenden nicht erkennen, und auch zu gehen nicht 
,,im Stande sind, und nicht wissen, ob jener sündhafte Purotschanas 

7. ,, verbrannt ist. Wie mögen wir befreit werden von dieser Furcht, 
,unentdeckt? Wiederum nimm uns auf, und so gehe, o Bhisuntas ! 

8. ,,Denn von uns bist du allein stark, so wie der Gott des Windes.* 
„So angeredet vom Gerechtigkeits - König , Bhimasenas, der Starke, 

9. ,,aufgenonmien habend Kunti und die Brüder, ging er schnell, der 
„Starke. Durch diesen Schreitenden wurde der durch der Schenkel 
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10. .«Schnelligkeit bew^te, mit Bäumen und Ästen versehene Wald, wie 
,umgewendet. Ein Wind der Schenkel desselben schien, wie beim 

11. ,, Nahen der Monate Sutschi und Sukra. Umgerissener rankender 
«Pflanze und Bäume yoll, machte er den Weg, der Starke. Aa%e- 
,wachsenen , blühenden , mit Früchten versehenen Baumln ähnliche 

12. ., Stauden, an seinem Wege entsprossene, beschädigend, ging er, er, 
,wie ein erzürnter, ergrimmter, im Walde grofse Bäume brechen- 

13. ,,der, starker, sedizigjähriger Elephanten-König, dem an drei Stellen 
,Saft entfliefst. Durch die Schnelligkeit dieses gehenden, Garuda's 

14. ,,und Windes Schnelle besitzenden Bhimas, entstand Betäubung gleich- 
,sam der Pandu* Söhne. Nach mehrmaligem Übersetzen des Fem- 

15. ,, uferigten (Ganges) , durch der Hände Schwimmen, schmiegten sie 
,sich dem im Wege gehenden an, aus Furcht vor Dhritaraschtra's 
,Sohn, damals. Und mit Beschwerde trug er die IVIutter, die sehr 

16. ,, zarte, die ruhmvolle, auf dem Rücken, an Ufern und unebenen 
,Stellen. Und er kam zu einer Waldgegend, die an Wurzeln, Früch- 

17. „ten und Wasser arm, durch furchtbare Vögel und Wild schrecklich, 
,am Abende, o Fürst der Bharata's. Eine schreckliche Dämmerung 

18. ,, entstand, grauenvoll für Wild und V(%el, finster waren alle Welt- 
,gegenden bei unzeillichen Winden. Vor gefallenem Laub und Früch- 

19. «,ten, o König, vor vielen Sträuchen, Stauden und Bäumen, vor man- 
,nigfaltigeii, meistens gebrochenen, gebogenen, überhäuften Bäumen, 

20. ,,und von Müdigkeit und Durst geplagt, konnten sie, die Abkömm- 
,linge Kuru's^ nicht gehen damals, und wegen des vermehrten Schla- 
,fes. Sie traten ein sämmtlich in einen unfreundlichen, grolsen 
,Wald." 

2. Sl. l.Ä. Tlrf^T^. Nach dem Princip der Gomposita Bahu-brihi 
bedeutet dieser Ausdruck eigentlich, die sechste Mutter habend, 
d. h. die Mutter als sechste Person der Gesellschaft habend , denn die 
Pandawa's waren lunf an Zahl. Zusammensetzungen dieser Art kommen 
häufig vor, wie S. 15. Sl. 9. Nalus, L. 6. Sl. 9. Bhagv. L. 15. Sl- 7. 
Sie weichen darin von der gröfseren Zahl der Composita ihrer Klasse ab. 
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dafs das Adjektiv am Ende steht , was auch bei den Partidpien auf ^ 
zuweilen der Fall ist. A. W. V. S€HLEG£L macht in einer Anmarkung 
zu der angeführten Stelle des Bhagy. auf ähnliche G)nstruktionen im 
Lateinischen und Alt -Hochdeutschen aufmerksam. Mir sei es erlaubt, 
hier aus der Episode Draupadi-prämatha ein Sloka anzuführen, 
dessen Gonstrüktioca die vollkommenste Übereinstiibmung mituden von 
SghlegeI/ citirten Yersen des IN^iebelungenliedes darbietet: 

yyEr eingegangen seiend in die reine Einsiedelei r - '^ie in -eine Löwen- 
yygrube ein TVolf, durch sich selbst der siebente*}, sprach zu Krischna 
y, dieses Wort." 

3. Sl. 8. a. Wir lernen hier eine Benennung des Gk>tles des Windes 
kennen , welche in keinem Wörterbuche angeführt ist. Es leidet aber 
keinen Zweifel , dafs hier ^f^fTcRT t welches mir anfänglich Sch!wierigkeit 
machte, als Name des Windes steht,' da es- eigentliolit'iinin.ergehend 
heifst, und der Wind häufig tt^Ullfli immerwährenden Oang. habend , 
genannt wird. Auch vergleichen die Indischen Dichter eine grofse Stärke 
gerne mit der des Windes, wie S. 46. Sl. 48. 

4- si.ii.a. ü lo l rs?H tH rfl »tj ^ »1Hii»Hi? FfriT; ^pim 

• . *. * I - • 

I 



^^m^ 



5. Sl. 11. b. Ich nehme : cpl^^Clfni^ mit seiüqn Prädica^ten, als Ap- 
Position von ^\^^ , im folgenden Verse j welches/ num unmöglich von 
t|ij| regieren lassen kann. 

6. Sl. 12. b. Ich' war im Irrthume, als- ich, beim Abdrucke dess Tex- 
tes., in der zweiten Hälfte dieses Verses ^^«^ für die eupli^tiische Vep*- 
änderung von ^EPI^fff nahin, indem ich dieses auf Bhimaif bezog., in 
der Meinung, dafs es das zweite Augment -r Präteritum. sejpoL könne. AI- 

' ' ■ ■ " ■' ■ ^ ■ ' ■ ■ ■■■■■« ii ■ ■ ■ ■ I , . .1 , . .1. . I ■ 

*) Mit sechs Begleitern. 
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lein die Wurzel Vp^ bildet dieses Tempus nach der sid^nten, und nicht 
nach der zweiten der von Wilkins aufgestellten Formen. Es ist also 

H^FT MS^I^MM ^ ^^^^^l$i^1*i ^^ lesen. Auch finde ich bei 
genauerer Erwägung, dals f ür den Sinn das Part. präs. hier besser als die 
3te Singidar-Person des Präteritum's pafst, weil auf diese Weise die Prä- 
dicate des Elephanten ununterbrochen auf einander folgen. 



7. Sl. 13. a. 






HsnwTt 



9. SLi8.a. üH Iri^: >irMMÄ: l 



10. Sl. 28. Zwischen der ersten und zweiten Hälfte dieses Sloka^s, 
und zwischen seiner letzten EßLlfte und dem folgenden Sloka, sind mir, 
aus Versehen, von meiner früheren Übersetzung drei Verse stehen geblie- 
ben, welche nicht zum Original gehören. Als ich nämlich im Jahre 1816. 
zum erstenmal diese Episode übersetzte, vermuthete ich in den Pariser 
Handschriften eine Lücke , was ich aber bei meiner Vergleichung mit 
den Londoner Handschriften, nicht bestätigt fand. Bhimas hatte sich 
,von dem Feigenbaume entfernt, wo seine Brüder und Mutter ruhten, tun 
einen Teich aufzusuchen, den er in der Nähe vermuthete, weil er Kra- 
niche singen hörte. Er konnte also vom Feigenbaume aus den Teich 
nicht sehen, und somit auch vom Teiche aus nicht seine Mutter und 
Brüder auf dem Boden schlafen sehen. Es ist also anzunehmen, dafs er, 
nachdem er Wasser geschöpft hatte, zurückkehrte, und die Seinigen auf 
dem Boden schlafend findend, zu klagen anfing. 

11. Sl. 30. 6. ^I^^IM übergehen, vorbeigehen, erhält durch die 
Negation r5f die Bedeutung: theiUurfiig werden, geniefsen. Im Naius, 
L. 17. Sl. 49. kommt dieselbe Verbindung in der Bedeutung besuclien vor. 

12« Sl. 32. ist in meiner metrischen Übersetzung übergs^igen, und be- 
deutet wörtlich : ,, Witschitra-'wirjas Schnur, des grofsgeistigen Pandus 
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^yGattinny femer auch unsere Erzeugerinn, wie der Leib eines weifsen 
,^Lotos glänzend." 

13. Sl. ZZ.h. Wörtlich: ,,Schlqfend seht sie nun hier auf dem Bo^ 
y,denj die nicht zu diesem geeignete." — Das folgende, in meiner Über- 
setzung ausgelassene SL, bedeutet wörtlich: ^^Die von Dharmas und In- 
,,dras und fVatas (dem Gotte des Windes) diese Söhne geboren hat, 
y, diese schläft ermüdet auf dem Boden ^ die in Pallästen zu schlafen 
,, geeignete." 

14. Sl. 37. a. •iltfil^^^MNi *^" '^^ ^'^ blaue PVolke; r||fr| 
und 5mT bedeuten beide sowohl schwarz als blau. 

15. Sl. 40. &. Wörtlich:. ,,Der Tschaiija*) ist verwandtschqftslos, 
y,verehrungs%vürdig, hochgeehrt." 

J6. Sl. 46. b. tl^UI I^Sttll^H^ ^^^ KamaSy den Nachgeborenen 
und Saubalas (Sakunis, dem Sohne des SubalasJ. 

17. Sl. 47. Bei erneuerter Nachforschung über den Sinn des ersten 
Verses, und in Erwägung einer mir sich darbietenden Parallelstelle, ge- 
winne ich Jie Überzeugung, dafs für^frf, getrennt, ^ R*» geschrieben 
werden müsse. Ich übersetze daher: ,,JVas kann aber durch mich voll- 
,, bracht werden, weshalb ( worüber J dir nicht erzürnt wird der Fürst, 
,,Judhischthiras , der gerechte , der beste der Pandawa's , o Sündhafter/' 
Der Dativ ^ steht nämlich überflüssig , oder zur Belebung des Vortrags, 
wie dies auf ähnliche Weise auch in anderen Sprachen oft der Fall ist. 
Die Pariser Handschiüft auf Palmblätter hat in der zweiten Sylbe rT für 
JT, die andere hat ^, was aber oflenbar ein Schreibfehler ist. Zur 
Rechtfertigung der hier gegebenen Auslegung, mufs ich bemerken, dais 
Judhischthiras , wegen seiner Gerechtigkeitsliebe und Milde, der Räch- 
imd Rampfgier des tapferen und heftigen Bhimas oft hemmend in den 
Weg trat. Bhimas sagt also an unserer Stelle: wie kann ich, meinem 
Zorne nachgebend , eine That der Rache vollbringen , ohne dafs der ge* 



*) Ein als heilig terehrter Baum in der Nähe eines Dorfes ; gewöhnlich ein Fei- 
genbaum. 
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rechte Judhischthiras darüber zürne. Dieser zürnt über alle meine Tha-» 
ten. — An einer anderen Stelle (in der Episode Draupadi-pramatha) 
sagt Bhimas zu Ardschunas , der ihn hindert den gefangen genommenen 
Dschajadrathas zu tödten: 

,, Nicht ist dieser Simdlwfie durch mich würdig zu leben (d. h. er ver- 
,, dient nicht, dafs ich ihm das Leben schenke)^ der Betrüber der Krischna, 
,ywelche dies nicht verdiente, der Schändliche der Männer. Was kann 
yyober vollbracht werden durch mich, weil der König immer barmherzig"? 
,,Und auch du^ mit kindischem Geiste, widersetzest dich uns immer!" 
Der Gommentar erklärt ^ll[\ durch <t||c||«^ ; es ist aus ^m| durch 
das Suffix ?^ gebildet. 

Gesang II. 

18. Sl. 9. b. u. Sl. 10. a. Wörtlich: ^^Die acJu Zähne mit scJiarfen 
,, Spitzen, deren Andrang schwer zu ertragen ist, werde ich, nach lan- 
9,ger Zeit, in die Körper eintauchen, in das ersehnte Fleisch/' 

19. Sl. 20. a. ^{\^ H r^H f^^nj^ I 

Gesang III. 

20. S1.2.J. T| fe| H M I H o| ^ I *l[H^yiil(i(: i 

21. Sl. 7. a. Der Gommentar erklärt an einem anderen Orte das 
sehr oft vorkommende ^W durch ^TSnW, d.h. als die 2te Singulai>-Per- 
son des 2ten Augment-Prät. Das Augment wird nach m abgeworfen. 

[14] 
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22. Sl. 11. b. Wörtlich: ,yGesehene Übermacht habend, durch niick, 
yfist der Rakschasas vor Menschen (d. h. ich habe gesehen, dafs der Ra- 
,,kschasas stärker ist als die Manschen)." Man stolse sich nicht daran, 
dafe 7^ , obwohl das erste Glied eines Gompositum's , hier mit dem In- 
strumentalis construirt ist. Gonstxuktionen, wo Participia oder der Infi- 
nitiv, als Bestandtheile eines Gompositum's, behandelt werden, als wenn 
sie einzeln stünden, sind im Sanskrit nicht selten. Man vergl. Nalus, 
L. J. Sl. 30. u. L. 9. Sl. 31. RAM. Bd. 1. S- 247. Sl. 21. — Die Pariser 
Handschriften haben ^^ToJ^TRH- 

Gesang IV. 

23. Sl. 5.6. Die zweite Hälfte dieses Verses, hat in Rücksicht auf 
das Versmafs, eine Sylbe zu viel. 

24. Sl. 28. a. Wenn t||^Q|| ob oder oder bedeutet» so glaube ich, 
dafs es passend sei , Sff nicht von ^|7 zu trennen ; auch sdireibe ich 
^fSJofT« oder, ungetrennt, weil ^gpf hier für sich keine Bedeutung hat, 
und nur dem Sff ^Js Stütze dient, welches dem Worte, welches durch 
oder mit einem vorhergehenden verbunden wird, nachgesetzt, und nur 
wenn es sich an EfjT oder ^^RT anlehnt, vorgesetzt wird. q|^Q|| läist 
sich mit dem Lateinischen swe vergleichen. Man würde vielleicht nicht 
Unrecht haben, qU oder, und ^ und, wie im Lateinischen ve und ifue, 
immer mit dem vorhergehenden Worte zu verbinden, allein im Sanskrit, 
wo man so oft, der Wohllautsregeln we^n,' verbinden muis, hascht 
man mit Begierde nach jeder Gelegenheit , wo eine Trennung nur i]f;end 
möglich scheint. 

25. Sl. 33. &. Die Gonstruktion dieses Verses ist insofern mei^wür- 
dig, als ein Infinitiv nicht blos von 2(||^fi « sondern noch von einem 
anderen passiven JParticipium, regiert wird. Man könnte sagen, dafs ^ETT* 
r^rt hier passive Bedeutung habe, weil Bhimas nicht wegführen, son- 
dern weggeführt werden soll. Allein man hat zu bedenken, dafs der In- 
finitiv im Sanskrit immer als abstraktes Substantiv aufgefafst weiden muls. 
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weklies sowohl die Handlung, die das Subjekt übt, als die, welche auf 
dasselbe ausgeübt wird, auszudrücken fähig ist, so wie z.B. Hafs das 
Hassen, und das Gehafst werden des Subjektes, bezeichnen kann '^). An 
unserer Stelle wird gesagt, dafs das Wegführen an Bhimas versucht, aber 
nicht ausgeführt werden konnte. Um ganz die Construktion nachzuah- 
men, mü{ste man das Hülfsyerbum können passivisch gebrauchen, und 
etwa sagen: ,,In Bezug auf das Wegführen (zur Wegführung) wurde er 
,, versucht (bemüht, gestrebt), aber nicht gekonnt durch mich." (Vergl. 
Anm. 4. S. 81.) 

26. Sl. 46. a. Die Auslegung dieses Verses ist mifslich , obwohl die 
grammatische Construktion ganz einfach ist : Die zweite Hälfte würde ohne 
die erste gar keine Schwierigkeit machen, man würde nämlich übersetzen : 
i^ehe die Abenddämmerung kommt.*' Bhimas solle nämlich noch bei Tage 
den Rakschasas tödten, ehe dessen Stärke in der Abenddämmerung zu- 
nehme. Wie kommt aber die Abenddämmerung mit dem gefärbten Osten 
in der ersten Hälfte des Verses zusammen? Sollte etwa ^«^m als Mor- 
gendämmerung, was es ebenfalls bedeutet, zu verstehen seyn? Schwerlich 
wird man auf diesem Wege zu einem passenden Sinne gelangen können. 
Bhimas kämpfte mit dem Rakschasas bei Tage, unmöglich konnte also 
Ardschunas zu ihm sagen, er solle ihn in der Dunkelheit der Nacht töd- 
ten, denn ehe die Morgendämmerung komme, und der Osten gefärbt 
werde, seien die Rakschasa's sehr stark. — Es kommt, wie mir scheint, 
hauptsächlich auf die Deutung des Verbum's M^lrtn ^^* ^^^^ Wurzel 
3fT mit ST verbunden, bedeutet öfter anfangen, femer kommen, 
erscheinen, hervorkommen, ganz im Einklänge mit den Bestand-» 
theilen der Zusammensetzung, ^cifi kann aber auch weggehen, vor* 
wärts gehen, weiter gehen, bedeuten, und kommt in diesem Sinne 
nicht selten vor, und ich glaube, dafs es auch hier so genommen wer- 
den müsse. Ich übersetze also: y^Ehe der Osten gefärbt wird (d.b* in 
,,der Morgendämmerung )> ehe die Abenddämmerung v^eickt (d.h. zur 



*) S. mein Conjugations- System, S. 87. 

[14**] 
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,,Zeit der Abenddämmerung) 9 in der grauem^ollen Stunde ("der beiden 
,,DämLmerungen) sind die Rakschasas sehr stark." — In dieser Bestimr 
mung der Zeit, wo die Stärke der Rakschasa's am gröfsten ist, liegt also 
eine Auflbdemng, dafs Bhimas die schreckliche Stimde der Abenddäiwme- 
rung nicht solle nahen lassen, ohne den Riesen getödtet zu haben. 

27. SL47.ft. frn; G^HHMM Pl4IHM I 

28. Sl. 50. a. a^ heifst hier in die HöIie gewachsen, groß. Der Scho- 
liast erklärt es durch /)b|^ 71^. - aBTT ^^* ^^^ ^^^cht als Com- 
positum angesehen werden, da man sonst den Yocativ erwarten mülste; 
es sei denn dals man übersetzte: ^^umsonst als Thor aufgewachsen." 

29. Sl. 51. fehlt in meiner Übersetzung, und in den Pariser Hand- 
schriften , und be4eutet wörtlich : ,, Glück werde ich heute gründen 
„ (machen) , dafs der Waid Feinde^-los. Nicht wirst du wieder Menn 
yy sehen, getödtet habend, essen, o Rakschasas!" 

Des Brahmanen Wehklage. 

Gesang I. 

1. Sloka4. a. Die Wurzel ^^ heifst zwar eigentlich sehen, kann 
aber auch andere sinnliche Wahrnehmungen bezeichnen, und heifst hier 
soviel als hören. 

2. Sl. 7. &. Der Scholiast construirt, 11^ H^sFTT^FTTm ^ ^ Hauie 
vergnügt wohnenden. Man könnte aber auch das Adverbium auf das 
Yerbum beziehen, und übersetzen: ,,was die im Hause wohnenden (Tfie 
,, Gäste J gerne fmit F'ergnügenJ thun (zu thun pflegen J." In allgemei- 
nen Sentenzen wird der Potentialis am besten durch ein blofses Präsens 
Indii;. übersetzt, oder man kann pflegen als Hülfsverbum beifiögen« 
Ich übersetze daher das 3te SL des Hitopadesa durch: ,,Wie nicht 
„alternd und nicht sterblich denkt der TVeise auf Wissenschaft und 
„Reichthum, wie gefafst beim Haar vom Tode übt er die Pflicht." Zu 
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übersetzen: er denke, er übe, scheint mir unpassend, denn wenn er 
nicht so dächte und handelte, so wäre er kein Weiser. — Die beiden 
Pariser Handschriften haben c^hMl^l^fl •• 

3. Sl. 8. Wörtlich: ,, Der ist ein Mensch, Lieber, in welchem das 
,,Geihane nicht untergeht (der es nicht vergifst, sondern einen Dienst 
,,zu vergelten weis, der Dankbare, „5i^5f 5 J und welcher, wie viel 
,,auch ein anderer ihm thun möge, noch mehr ihut als dies." — Der 
Scholiast erklärt: 

WiLKlNS fuhrt in ^iner Grammatik Ofi|0|fi in dem Kapitel der Pro- 
nomina nicht an, erwähnt es aber da, wo er von den Derivativen auf 
q|^ handelt (S. 509. R. 909.). Er gibt ihm die Bedeutungen, this, thus, 
much, many, u. s. w. Ich bezweifle aber, dafs es in beiden letzteren 
Bedeutungen vorkomme, denn ich habe es nie anders als gleichbedeutend 
mit fl? gefunden; sein Gebrauch ist aber, besonders im Masc. und 
Fem., nicht häufig. Ich halte es daher fiir passend, hier einige Stellen 
anzuführen, worin dieses abgeleitete Pronomen vorkömmt: Hitopadesa 
S. 10. (des Bernsteinischen Fragments): ,,Und mir ist diese (&rHO||«i) 
i,Verlassung der Habsucht, wodurch" u. s. w. Sollte Ofj|G||H hier etwa 
so grofs bedeuten > so müfste man die Conjunction dafs (q^ | oder 
EJ^) erwarten. S. 28. Z. 1. (derSeramp. Ausg.) : ,,Und demohngeachtet 
,,ist mir dieser (0rHO||«i ) Entschlufs: mit dir ist Freundschaß, zu 
y,machen." Viel gewöhnlicher ist das Neutrum, z.B. Maha-Bh. (Drau- 
padi-pramatha): 

„Nach dem Sagen dieses gingen sie (die PandawcCs) schnell, jenen 
9, fVegen folgend." Nalus, L. 4. Sl. 31: Dieses (Ofi|Q|^) nämlich, 
j,o Götter, wurde von mir erzählt, wie es sich ereignet hat." SCHLEGBL 
übersetzt in einer Anmerkung zum Bhagav. (S. 122.) an dieser Stelle 
»f||C|^ durch hactenus , was ich nicht billigen kann. — Für die Be- 
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griffe, so grofs, so viel, bat die Sanskrita- Sprache das verwandte 
Pronomen flTönT» welches häufig als Corelativ von tficifi gelnmidit 
wird ; niemals aber habe ich Ofil^fi *^f diese Weise construirt gefun* 
den. Ori|0|fi kommt als Adverbium bei weitem seltener als fn^FT 
vor. Das einzige, mir gegenwärtige Beispiel ist INfalus, L. 11. Sl. 8, 
wo es sehr passend durch unterdessen, während dessen übersetzt 
werden kann. Im 3ten Bande des Kam. , S. 439. Sl. 50. a. liefse es sich 
zwar ebenfalls, zur Noth, als Adverbium ansehen, und durch insofern 
übersetzen, wie die Englischen Übersetzer wirklich gethan haben. Mir 
scheint es aber passender, Ofi|Q|ei dort als Nominativ anzusehen, und 
auf X^fJX ^^ beziehen. Ich übersetze daher: y,Denn dieses Angenehme 
yy (diese Gunst) kann von mir dir erwiesen werden ^ o Lufiwanderer! *) 

4. Sl. 9. a. f^T steht hier, des Nachdrucks wegen, vor JT"» wie S. 30. 
Sl. 34. b. das Femin. ^ vor jtf, und Sl. 36. b, jdas Masoil. f^* "^^^ 
^^ftf. Das Pronomen p|7 wird sehr oft auf diese Weise^ des Nachdrucks 
wegen, gebraucht, selbst in Verbindung mit den Pronominen der ersten 
und zweiten Person. — ,yDieses Leid ist diesem Brahmanen gewifs zu- 
figestofsen^" soll hier wahrscheinlich so viel sagen, als: ,,gewi(s ist nun 
,,ein Leid diesem Brahmanen zugestoisen." Der folgende Yers bedeutet 
wörtlich: y^wenn ich darin C^n diesem Leid) ihm Beistand leiste, so 
,,wird dieses ein Gegendienst sejn." 

5. Sl. 17. a. ^1^9 Freiheit, ist hier im philosophischen Sinne £u 
nehmen, als Gleichgültigkeit gegen Freude und Leid, Erhebung über das 
Sinnliche, u. s. w. 

6. Sl. 25. a. Die Gattinn wird hier mit der Mutter verglichen, wie in 
folgenden Versen der Episode Sakuntala, nach Fr. V. Sghlecel's 
Übersetzung **) : 

,,So der Frau ihr Gemahl nahet wird er wieder gebohren selbst 

,,yon der, die Mutter durch ihn wird, wie alter Seher Zeugnifs spricht« 

*) Yergl. S. 469. Sl. 6. desselben Bandes , u. Bd. i. S. 502. Sl. 23. 
**) Über Sprache und Weisheil der Indier , S. 22i, 222. 
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,,Wohl ist die Frau des Manns Hälfte, die Frau der Fi*eunde innigster; 
,,Ist die Frau alles Heiles Quell, die Frau Wurzel des Retters auch. 
,, Freundinnen sind dem Einsamen sie zum Trost mit sü&em Gespräch, 
^^Zn der Pflicht Übung wie Väter, tröstend im Unglück Müttern gleich." 

7. SL 29. h. flt^^RIT FTNiT» 9^^^^ durch Nachkömmlinge einer 
yiTockter geborenen (bereiteten) PFelten/' d. h. die Welten, zu welchen 
das Verdienst führt, Nachkömmlinge einer Tochter zu hinterlassen. 

8. SL3h&* Unter den Welten sind hier wahrscheinlich die oben- 
gejiannten Of^SRIT tTNJT» ^^ verstehen. 

Gesang IL 

9. SL i.i. 5^ W fcl^MH: 

10. Sl. 3. b, ,fSelber werde ich gehn dahin," nämlich in den Wald, 
um dem Rakschasas seine Speise zu bringen. 

11. 81. 5. a. Der Scholiast nimmt hier f^^ in dem Sinne: deswe^ 
gen, d. h. des Wohles des Gatten wegen — ^HI^fit'irlTl- "" 

12. Sl. 25. Hier scheint es zweifelhaft, ob C|ff als Conji^nction , dafs , 
oder als Accusatiy, von |T|cf)|^||«^ regiert, zu betrachten sei. In er- 
sterem Falk ist zu übersetzen: ,, Dieses, dafs ich die höchstgeachtete 
9, Pflicht zu thun begehre, ist das Gewünschte und das PVohl, von dir 
„und der Familie/' In letzterem Falle mufs E|T^ QTRTPTH ^^* Appo- 
sition von ^^ (^T) betrachtet, und der ganze Satz übersetzt werden, 
wie folgt: ,, Dieses was ich zu thun begehre, die höchstgeachtete Pflicht, 
„ist das Gewünschte u.s.w/' Das letztere ist mir das wahrscheinlichere. 
Über HTlT?' ^^ Anm. 4. zu vergleichen. 

13. S1.27.J. Der Scholiast erklärt: i||rHHI W^ ?I^ ^ffT I 
^x^Mln^ M^^IM • yyDem Selbst ist nichts ähnlich; dieses ist die Entr 
,, Scheidung der TVeisen." — In dem vorhergehenden Verse stehen die 
einzelnen Ausdrücke sehr abgerissen da, es ist aber kaum zu bezweifeln, 
dafs der Dichter unter Ochfll » Einzig, das Selbst verstehe, und dieses 
der ganzen Familie entg^n stelle ; in der zweiten Hälfte wird wiederum 
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SETfp^, das Selbst, der Vermehrung der Familie, d. h. dem Fortbe- 
stehen derselben durch Nachkommenschaft, entgegengestellt; und dann 
wird in dem folgenden Verse gesagt, dafs nichts von allem diesem, T?e- 
der die ganze Familie, wie sie besteht, noch die Fortpflanzimg derselben, 
das eigne Selbst aufv^iege, oder demselben zu vergleichen sei. Ich übersetze 
wörtlich: ,,Einzig! — Die ganze Familie! — Das Selbst J — Die Ver^ 
,,mehrung der Familie! — Nichts ist gleich (dem Selbst J! Von den 
yyTVeisen ist dies die Entscheidung." ^J steht in dem ersten Verse ex- 
pletiue, denn in der Bedeutung, od er müfste es den Wörtern cf^^ und 
Q|4|r{ nachstehen. 

14. Sl. 30. a. Der Sinn ist: In Betreff der Frauen ist es ungewi/s, 
dafs der Rakschasas sie tödte, in Betreff der Männer aber ist es aufser 
Zweifel. 

15. Sl. 34. a. J^fTJ 40) t^ ^ä^H, das überspringen des ersten Gat" 
ten, d. h. die Wiederverheirathung einer Frau. 

Gesang III. 

16. Sl. 4. b. Md|Q|rj[^ Hl*tlc( qm rT^ j:»5lH{ifHiH 

17. Sl. 6. Wörtlich: ^yAuch töchterliche Nachkommen wünschen stets 
yydie Vorfahren (d. h. sie wünschen den Vortheil zu geniefsen, den es 
^^bringt, weibliche Nachkommen zu hinterlassen); diese werde ich erhol' 
,,ten (d. h. ich werde den erwarteten Vortheil durch die That bewähren), 
yf rettend das Leben des Vaters." ^Tf^ST wird bei Wilson durch Toch* 
ter-Sohn erklärt, es scheint aber aus diesem Sloka zu erhellen, dals ^« 
l^^r ^^<^h weibliche Nachkommenschaft im Allgemeinen bedeute, so dafii 
die Tochter des Brahmanen, im Verhältnifs zu ihren Vor&hren, Zn^ST 
genannt werden kann. 

18. Sl. 15. a. Der Scholiast erklärt CTR^nf^durch q|2^||J^; es könnte 
jedoch hier auch ganz passend durch Nachkommenscheift übersetzt wer- 
den, in welchem Sinne es auch Ram. Bd. 1. S. 154. Sl. 27. vorkommt. 
Wenn aber y|^Q| gleichbedeutend ist mit oHn*) ^^^^^ ™^^ ^^ WiLSOir 
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nicht erfahrt, so glaube ich, AaS& der Scholiast durch die in Anm. 52. zu 
Ar4schun. Himmelr. angeführte Erklärung sagen wolle, dafs Ardschunas, 
durch den väterlichen und mütterlichen Stamm (Yerwandschaft) von Sei-^ 
ten seiner Mutter, und durch den väterlichen und mütterlichen Stamm 
von Seiten seines Vaters, also durch vier Stämme, der Alleinherrschaft 
würdig sei. 

19. Sl. 17.a. CJT^ erhält hier die Bedeutung eines Comparativs 
durch das Adverbium S^Trf; , welches die Stelle eines Ablativs vertritt. 
Es kann aber hieraus nicht gefolgert werden, dafs es wirklich ein Com- 
parativ sei, denn jeder Positiv kann im Sanski^t durch die Construktion 
mit einem Ablativ, oder mit einem Worte, welches mit dem Suffix ^^ 
endigt, zum Comparativ werden, auf dieselbe Weise wie im Hebräischen 
das Comparativ-Verhältnifs, ohne Veränderung des Adjektivs, blos durch 
Vorsetzung der Präposition miiiy vor das verglichene Wort, angedeutet 
wird. Eine mehrfache Bestätitung dieser Behauptung bieten die folgenden 
Verse des 12ten Theils des Maha.-Bharata dar: 

j^Gröfser (vortrefflicher) als das TVasser ist das Lichte größer als das 
yyLicht der JVind, gröfser als der JVind die Luft, vorzüglicher als diese 
„das Gemüth, gröfser als das Gemüth der Ferstand y gröfser als der 
^yVerstand die Zeit." 

20. Sl. 18. b. dbl^Hol sterfN" ^ FTI^ ^¥^5 fTWTr][ l 

21. Sl. 19.0. Am Anfange dieses Verses lese ich mit einer der Pa- 
riser Handschriften (auf gelbem Papier) plfTJ • ^^'^ übrigen haben TtTm 
was mir weniger passend scheint. Der Scholiast erklärt CTTT^ ^Js des 
Brahmanen Hingeben der Tochter, um dem Rakschasas als Speise zu 

dienen: 4|[WHt^MHI«^l(IM ^PTT^ I^jFPTfJ^ I ^> ^egen des 
yySchweren Gebens in dieser Gabe der Tochter zur Speise des Rakscha- 
yysas." Zf^ rf 5J?r ^^^^ ^^^^» w^® ^^ ^^^ "^ ähnlicher Stellung, als 
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Frage, und ist als Zwischensatz zu nehmen. Die wörtliche Übersetzung 
des ganzen Sloka ist: ^^ Alsdann werden wegen der Gabe die Götter und 
f, Ahnen — ist nicht so gehört *)? — durch das von dir gespendete Was- 
,ySer zum JVotde seyn (sie werden glücklich, zufrieden seyn)." Yei^l. 
Sl. 8. u. 10. und RAM. Bd. 1. S. 31. SL 11. 



Sundas und Upasundas. 

Gesang I . 

1. Sl. 9. a. fp^ (für i^e|f|), ^Emf^rT ^^d ?F^ ^"^^ ^® Bestand- 
theile der Zusammensetzung, womit dieser Vers beginnt. Man sage mir 
nicht, dafs S^ff^T^ das zweite Glied dieses Gompositums sei, oder man 
, bringe mir Beweisstellen, welche es auiser Zweifel setzen, dafs ein yor- 
letztes ^, nadi wohllautsgemalser Abwerfung eines folgenden ^, mit 
dem Anfangsyocal des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne. 
Mir ist eine solche Zusammenziehung niemals vollkommen, obwohl ich 
meine Aufmerksamkeit schon lange darauf gerichtet habe, und ich fiihle 
mich daher berechtigt, an ihrer Möglichkeit zu zweifeln. ^ETTl^FR* 
welches gerade das Gegentheil ist yon ^L(|^n, gibt in unserem Compo- 
situm einen ganz befriedigenden Sinn. Letzteres heilst aufgehäuß, und 
ersteres, weggenommen, vermindert, ausgegeben (s. Wilson); an unse- 
rer Stelle läfst es sich fiiglich durch vernichtet, verschlungen, übersetzen : 
„alle Glieder der beiden Rakschasa's waren vom Geiste vermindert, 
„verschlungen, vernichtet, sie waren in dem Geiste untergegangen (d. h« 
„der Geist übte über sie die unumschränkteste Gewalt).'' Im 2ten Tb. 
des Mah. finde ich aber ein Compositum, wovon allerdings 37l^rT ^^^^ 
t|G||3r die letzten Bestandtheile ausmachen, nämlich in folgendem SL 



*) So viel als: „sagen nicht so die Weisen?" 
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,9 Alle Glieder mit Staub bedeckt, erschütterten Geistes, folgt NaJsulas, 
93 der Schönste in der PFek, dem Könige." In diesem Compositum fin- 
det sich aber keine unerhörte Zusammenziehung, sondern die hier einge* 
tretene Verschmekung von 3» 3 i^ 3f > ^^ ga^z in der Ordnung, auch 
die Bedeutung yon SOT^TtT ^^^ ^^^^ &^^ passend. — Ich rechne es mir 
zum Vorwurf, dafs ich in unserem Compositum nicht ein Apostroph an 
die Stelle des ausgefallenen ^Ef gesetzt, und ^9\\ \Si\ R|rtt1<^ \s\ g^" 
schrieben habe , indem bei dieser Schreibart die wahren Glieder der Zu* 
sammensetzung i#ich beim ersten Blicke kund g^ben hätten. Ich sehe 
nicht ein, warum man in zusammengesetzten Wörtern sich den Gebrauch 
des Apostrophs versagen sollte, da es doch so wesentlich zur Deutlichkeit 
beiträgt, und da man nicht als Prinzip anerkennen darf, dafs die verschie- 
denen Theile eines Wortes nothwendigerweise durch den oberen horizon- 
talen Strich verbunden seyn müssen. Dieses wird ja auch in dem Falle 
unm(%lich, wo der erste Theil eines Compositum's mit Wisarga endet, 
wie z. B« in ^STtT^TT"* ^ ^^^ Original-Handschriften findet sogar zwischen 
allen einzelnen Buchstaben eine Unterbrechung der Horizontal-Linie statt. 
Die Englischen Herausgeber des. Ramajana gebrauchen in der R^l das 
Apostroph in Zusammensetzungen — wie Bd. 3. S. 1^9. Sl. 41. — auch 
habe ich kein Bedenken getragen, es in einem ähnlichen Falle (Sl. 30.) 
zu setzen , obwohl ich mich , in dieser Beziehung , mit einem ausgezeich- 
neten Kenner im Widerspruch sehe. Mit A. W. v. Schlegel tadle 
ich zwar den Gebrauch des Apostrophs in dem Worte «H[fi^ 1^^^^" 
^, (wofür man •^rPTTön' ^^of^JTT "^ ^^ Calcut. Ausg. d. Bhag. *) 
liest) , aber nicht weil das Apostroph hier in der Mitte eines Composi- 
tums steht, sondern weil man nach dieser, in der That sehr fehlerhaften, 
Schreibart glauben müfste, die Grundform des zweiten Gliedes laute )|T~ 

*) Im 8ten Buche , Sl. 3. 

[16-] 



116 Anmerkungen 

o(^,' und die des dritten i^^o|; wäre dieses der Fall, so würde ich eben- 
falls das Apostroph setzen. 

2. Sl. 17. a. Auch hier habe ich wiederum von dem Apostroph zu 
reden, um nämlich zu bemerken, dafs ich mir dessen Gebrauch gestatte 
in dem selteneren und gegen die allgemeine Regel streitenden Falle, wo 
ein vorletztes ^^, nach Abwerfung eines schliefsenden ^, mit dem kur- 
zen ?5r d^s folgenden Wortes zusammengezogen wird. Streng genommen 
läfst sich zwar in diesem Falle das Apostroph nicht rechtfei;tigen ; allein 
um der Deutlichkeit willen mufs man von der Strenge des Prinzips et- 
was aufopfern, was man um so eher entschuldigen wird, als die Indi- 
schen Copisten und Herausgeber dem Zeichen vf einen viel ausgedehnte- 
ren Gebrauch einräumen, und es sogar anwenden, wenniswei ^ in 3SfT 
zusammenfliefsen. In Sl. 17. a. müfste ^ ^Sf^rT ^'^'^ der allgemeinen 
Regel stehen. Die ungewöhnliche Zusammenziehung in ^|^^ könnte 
aber ohne Beihülfe des Apostrophs selbst den vertrauteren Kenner, beim 
ersten Blick, leicht in Verlegenheit setzen. A. W. v. Schlegel macht, 
auf eine ähnliche Zusammenziehimg im Bhag. (P* 117.) aufmerksam, 
und warnt seine Leser eine Zusammenziebung gewöhnUcher Art in |t4t||- 
t||<k|^ zu erkennen, indem das erste Wort nicht der Dativ von |y|t|, son- 
dern der Genitiv des Femininum's |^t|| sei. Würde man aber mit Hülfe 
des Apostrophs |^t||t|| vTcj^j^ schreiben, so könnte man diese Warnung 
sparen, und dem Leser beim ersten Anblick das richtige Yerständnifi des 
Textes sichern. Obwohl die Zusammenziehung, wovon hier die Rede ist, 
zu den ungewöhnlichen gehört , so dafs sie im N a 1 u s gar nicht , im 
Bhagav. und in dieser Sammlung nur ein einzigesmal vorkömmt, so 
könnte ich doch leicht eine nicht geringe Anzahl von analogen Fällen 
aus dem Mah. hier zusanunenstellen ; ich begnüge mich aber Ein SL ans 
dem 9ten Th. anzuführen, worin diese Unregelmäfsigkeit zweimal vor- 
kömmt: 
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„ Und die Flusse von sehr grofser Schnelligkeit 'wurden gegen Strom 
yyßiefsend, wie männlichen Geschlechtes aber wurden die Frauen , weii- 
, fliehen Geschlechtes die Männer," 

3. si. 22. i. 'qTn^l^igf^ 

4. Sl. 25. ,,Euch wird aus diesem Grunde Unsterblichkeit nicht ver- 
y, liehen/' d.h. Ihr habt eure Bufse nicht um der Unsterblichkeit, son- 
dern um der Herrschaft willen unternommen , darum kann euch , als 
Frucht eurey Bufse, nicht Unsterblichkeit verliehen werden, sondern nur 
das, was euch zur Bufsübung bewogen hat. Der Scholiast sagt : 

5. Sl.33.34. r\rf\^ in^'Sj^^HHyfHpTM FPTT: Sf^ 

spärftr I 



Gesang II. 

6. Sl. 2. i. Dafs die Mondes -Constellation wovon hier die Rede ist, 
zu den glücklichen gerechnet werde, sieht man aus dem RAM. Bd. 3. 
S. 171. Auch bewährt sich durch diesen Vers, dafe ^^m als Nomen 
pbir, num. gebraucht werde (s. Wilson). 

7. Sl. 7. ft. i^<c|i||i4| iMfiilr^ Luftgeister (die Luft durchwandernde 
Geister): 

8. Sl. 10. a. Ich vermuthe, dafs am Schlüsse dieses Verses für [^ 
Jff^TfJ ursprünglich l^stlflM * gestanden habe, und auf diese Vermu- 
thung stützt sich auch meine Übersetzung. Vergl. Sl. 13. 

9. Sl. 13. a. MMmsIRI bezieht sich auf die Könige, und q|slMm 
sie machen opfern, auf die Brahmanen, welche das Opfer leiten. Vergl. 
Rah. Bd. i. S. 144. S1.28. 

10. Sl. 19. a. Dieser Vers spricht für das Dasein eines selten ge- 
brauchlichen, und in den Grammatiken nicht erwähnten, gegenwärtigen 
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Passiv -Partizips auf ^^[ff/init vorhergehendem^ dem Passiv chaicdKr 
teristischem T\, Denn hier hat %i|d2(Mf1 unstreitig diie Bedeutung, nicht 
gesehen werdend. Der Schollast erklärt es durch ^T||^r( untergeigeoin 
gen, verschwunden. Im RAM. (Bd. 3. S. 55. u. 66.) konunt utff| mit 
der Bedeutung, jffe/Jt//t werdend, sich ßillend, vor, wofür als Partizip der 
Atma-Form Q^FfHIT stehen müiste. 

11. SL 20. 6. Über die Bedeutung von ^^|r( bin. ich nicht ganz 
im Klaren , indem mir die Wurzel ^Ti » ^^ Verbindung mit ff, so viel 
ich mich erinnere , niemals vorgekommen. Yielleicht bedeutet HcHlH 
dasselbe wie {TFTFT) nämlich zerstört, getödtet, zernichtet, aufgeiöfst 
(s. ^fr|t| bei Wilson) , was auch ^|r| für sich allein bedeutet, wie in 
dem Compositum ^ |*i*1l*iioj«i^JS'*1 > niit getödteten Fischen und V6^ 
geln. Wenn ^^q, welches aus denselben Radikaltheilen besteht, Schieß 
bedeutet (s. Wilson), so kann daraus nicht gefolgert werden, dafs alle 
Ableitungen der Wurzel ^r^j" , in Verbindung mit ^ , mit dieser Bedeu- 
tung zusammenhängen müssen, auch ist es nicht gewifs, dafs ^^q ein-> 
zig mit der Bedeutung , Schlaf, gebraucht werde. Ich wage also noch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu bestimmen, ob der ganze Vers zu übersetzen 
sei durch: ,,den Schlafenden an schwer zugänglichen. PlfUzen ßihrten 
,,sie in Jama's Palast,^' oder: ,, den getödteten u.s.w." Die erstere 
Übersetzung erinnert an eine Stelle im Nalus (L. 13. Sl. 10. 11..), wo. 
die im Walde schlafenden Eaufleute von Elephanten zertreten, werden.; 
für die letztere spricht die Pariser Handschrift auf Palmblättem,. in welcher 
man tJ^iJ für JT|Cr liest. — Für das mit t1C<1M verwandte pji-» 
^r||«i würde im RaMw Buch 1. Abschn. $0. SL 15^ die. Bedauttmg: ^cA/^j»- 
fend sehr gut passen. 

Gesang III. 



12. Sl. 11. b. M^lrim • l^£^i^> seiner Form nach, auch auf SI^fTfr 
bezogen werden, und vielleicht wird noan es in dieser Beziehung passen- 
der finden, da ^<^|fmH ) welche Bedeutung man ihm auch geben nmg,. 
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fiit Brahma weder eine passende, noch eine gebräuchliche Benennung ist. 
Aber audi in Bezug auf ^«-|^ ist mir dieser Ausdruck anstöfsig; er 
dürfte wenigstens nicht in seiner gewöhnlichen Bedeutung genommen wer- 
den. Dafs filier i J^^ mitten in eine Rede eingeschaltet werde, ist nichts 
ungewöhnliches. 

13. Sl. 16. Wörtlich: „wei7 an dem Körper derselben nicht ein 
fyTheilchen wary wegen der Vollkommenheit der Gestalt y wo nicht y 
y, hingerichtet, der Blick liqfiete der Himmelshewohner" Der Scholiast 
erklärt : 

14. Sl. 28. a. Als Gott mit vier Antlitzen wird in der Indischen 
Mythologie gewöhnlich nur Brahma vorgestellt , welcher darum mit den 
Namen t|HC|;^, ^TFRTR^? ^^^ gleichbedeutenden, belegt wird. 

Gesang IV. 

15. Sl. l.&. 3J^IT 3(Fn^?FI3ERr, gemacht Iiabend die Dreiwelt 
(Indra's Himmel) ungestört, d.h. nachdem sie sich in ungestörten, un- 
angefeindeten Besitz des Drei -Himmels gesetzt hatten. In der Pariser 
Handschrift auf Palmblätter liest man ü^{m für '^OtiH 9 welches den- 
selben Sinn gibt, denn es ist ganz gleichbedeutend mit Ocf^li] , welches 
nach Wilson, unterandem, ungestört, unverwirrt, bedeutet. Der Scho*- 
liast erklärt '^pm\ durch das weniger deutliche M|0| 2^^^ welches er 
vielleicht in dem Sinne, imgetheik, genommen wissen will. (s. |Q||^|^ 
bei Wilson). 

16. Sl. 9. J. Der Scholiast erklärt : 5|l^ !^|^-|(HNIM I HlF^H ^- 
^41 •1*1|o|*^TM "^R" ^{^ ^^\ HIH* Demnach wäre zu übersetzen : 
„ Geist verwirrende Liebe erregend, ^^ u. s. w. So passend auch dieser 
Sinn ist, so kann ich doch der Erklärung des Scholiasten so lange kein 
viäliges Zutrauen schenken, bis ich an anderen Stellen ^iSf mit der Be- 
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detULung, Liebe, werde gefunden haben. Auch der Verbindung der Wur- 
zel i^Li mit dem Präfix ^^ff, wird hier von dem Gommentar eine ganz 
elgenthümliche Bedeutung zugeschrieben (s. 55(1^^' bei Wilson). . Vo» 
o|^ gibt Wilson, nach Hem., blos die Bedeutung, Schmuck, an foF^ 
nament, dress, decoration). In der Pariser Handschrift auf gelbem Pa- 
pier liest man das gleichbedeutende qf^ , die andere hat ^m , was. kei- 
nen Sinn gibt (s. Wilson). In Betreff der Bedeutung, welche die War- 
zel m in Verbindung mit ^([ annimmt, ist S. 78. Sl. 25. und S. 65. 
Sl. 7. nachzusehen. 

17. Sl. 24. b. Der Gommentar erklärt: 

fmffrT ^rf^FT (Vergl. Ram. Buch 1. Abschn. 15. Sl. 23.). 



Nalas und Damajanti. 



Gesang IX. 

1. kSloka 33. a. Die Wurzel JT, in Verbindung mit ^EfoTf nimmt 
die Bedeutung, verstehen, an. Dieses erfährt man zwar nicht aus 
Wilson, allein Garey gibt in seiner Grammatik diese Bedeutung an, 
und ich kann sie nicht bezweifeln, da das gleichbedeutende TPT (und 
das stellvertretende JJx^) durch Verbindung mit ^EfcT, dieselbe Bedeu- 
tung erhält (s. Nalus, L. 12. SL 84.). Dieses zur Berichtigung meiner 
Lateinischen Übersetzimg. 

Gesang XL 

2. Sl. 4. &. Zu diesem Verse habe ich eine sehr befriedigende Lesart 
der Pariser Handschrift nachzutragen, welche auch meiner metrischen 
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TJbenetzong zum Grunde liegt. Der ganxe Vers lautet in der Pariser 
Handschrift: 

Aeses^ kann nun übersetzt werden durch: ^yPVie, gesagt habend: 'so ists 
„wahr'y bist du, mich schlafende ^verlassen habend^ ^^^^gg^^*^^^^" Oder: 
„wie, gesagt habendi 'ja, wahrhqft\ bist da* u. s, w. In jedem Falle 
drängt sich bei der Pariser Lesart sogleich der Gedanke auf, dafs man 
fi^m ?Tp?T als frühere Worte des Nalas nehmen müsse, die im Wider- 
spruch stehen mit seiner jetzigen Handlung. So fafste ich auch den Sinn 
dieses' Verses, ehe mid^ in London die Ausleguug des Commentars auf 
einen Abyr^ brachte. Ich glaubte nämlich übetsetzen zu müssen : ,yi^ie, 
9igesagt habend, 'so ists 'wahr u.-s. w., indem ich annahm, dais Dama- 
janti auf die Worte anspiele, die Nalas, L. 9. Sl. ZO. zu ihr sagte: ,yfVie 
,jdu sagtest, so ist es" u. s. w. t\^\ ^^^^ ^^^^ auch als Bejahungspar- 
tikel ansehen, wofür es sehr oft gebraucht wird. Der Scholiast nimmt 
jedoch fPJT tIrM i"cht als Worte, welche Nalas früher gesprochen habe, 
sondern nach ihm thU Damajanti den Nalas an die Worte: ,,/c^ werde 
„dich nicht verlassen," erinnern, die e^' bei der Verlobung gesagt haben 
soll (Vergl. N. L. 5. Sl. 33.) ; dort aber gebraucht Nalas nicht die Worte, 
die ihm der Scholiast in den Mund legt. Zudem erscheint das Gerun- 
dium 3^7r ^ einer sehr unnatürlichen Construktion , wenn man der 
Erklärung des Commentars und der Lesart der damit versehenen Hand- 
schriften folgt (Vergl. Ind. Bibl. S. 449. 450. ). 

Gesang XIIL 

3. Sl. 50. b. Meiner lateinischen Übersetzimg dieses Verses mufs ich 
insofern untreu werden, als es mir jetzo wahrscheinlicher ist, dafs f^i^^J- 
t[ , ohne ein Compositiun zu seyn , im Nominativ , und als das Subjekt 
von f^^HMfrl) stehe, und da& 1)2(1(||h intransitiv und als Zwischen- 
satz müsse genommen werden. Ich übersetze also : „Eine solche Gestalt, 
„sehe ich (glaub ich), erleuchtet (vmd erleuchten) mein Haus" — In 

[16] 
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meiner Lateinischen Übersetzung nahm Ich fH^ij[L| als Compositum defr 
Klasse Bahu-brihI, dessen Accuss. gen. neut. als Adyerblum stünde, 
denn alle Adjektive auf 9Ef können mit der Endung 5Ef als Adverbla ge- 
braucht werden , auf dieselbe Weise , wie im Lateinischen die AdjektiTe 
auf usy die adverbialische Endung e annehmen. 

Nachtrag. 

Da der Wurzel 3^9 Insofern sie der 4ten Conjugatlon angehört, 
auch die Bedeutung, wählen, zugeschrieben wird, was sich wahrscheinlich 
auf ihre Ähnlichkeil oder Verwechslung mit der Wurzel 3" gründet, bei 
welcher diese Bedeutung die gewöhnlichste ist, so dürfte man vielleicht 
in Ardschuna's Himmelreise, Sarga 5. Sl. 42./sti|r{|Cl7tl ! ^^^^ passendr 
sten durch, ungewählt, übersetzen. Denn im RAM. Bd. 3. S. 415. {dß^ 
Seramp. Ausg. ) wird von den Apsarasen gesagt , dafs die Götter und Dar- 
nawa's sie nicht ehligten, und dafs sie darum gemeinschaftlich, al« 
len angehörend (tllM^UIl^rtlO blieben. Die Apsaras Urwasi kpntite 
also füglich zu Ardschunas sagen : »ywir sind sämmtUch ungewähk, wir 
,, haben keine Gatten, und gehören darum allen im^'' . 
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,,Gattinn, femer auch unsere Erzeugerinn , tvie der Leib eines weifsen 
y^Lotos glänzend." 

13. Sl. 33. i. Wörtlich: ,, Schlafend seht sie nun hier auf dem Bo^ 
,,den, die nicht zu diesem geeignete." — Das folgende, in meiner Über- 
setzung ausgelassene SL, bedeutet wörtlich: ,,Die von Dharmas und In- 
yydras und PTatas (dem Gotte des Windes) diese Söhne geboren hat, 
,, diese schläft ermüdet auf dem Boden, die in Pallästen zu schlafen 
,, geeignete." 

14. Sl. 37. a. •ilc^il^^^MM) ^^" ^^ ^^^^ blaue Wolke; 9\\rf\ 
und 5^TPTP bedeuten beide sowohl schwarz als blau, 

15. Sl. 40. 6. Wörtlich:. ,,Der Tschailja'^) ist verwandtschqftslos , 
,, verehrungswürdig, hochgeehrt." 

16. Sl. 46. i. t1^UIMSltl)<^H^ ^^^ Kamas, den Nachgeborenen 
und Saubalas (Sakunis, dem Sohne des SubalasJ. 

17. Sl. 47. Bei erneuerter Nachforschung über den Sinn des ersten 
Verses, und in Erwägung einer mir sich darbietenden Parallelstelle, ge- 
winne ich Aie Überzeugung, dafs für^pTf, getrennt, ^ Sf, geschrieben 
werden müsse. Ich übersetze daher: ,,JVas kann aber durch mich voll- 
,, bracht werden, weshalb (worüber) dir nicht erzürnt wird der Fürst, 
,,Judhischthiras , der gerechte , der beste der Pandawa's , o Sündhafter." 
Der Dativ nT steht nämlich überflüssig , oder zur Belebung des Vortrags, 
wie dies auf ähnliche Weise auch in anderen Sprachen oft der Fall ist. 
Die Pariser Handschrift auf Palmblätter hat in der zweiten Sylbe rT für 
JT, die andere hat r^, was aber offenbar ein Schreibfehler ist. Zur 
Rechtfertigung der hier gegebenen Auslegung, mufs ich bemerken, dais 
Judhischthiras , wegen seiner Gerechtigkeitsliebe und Milde , der Räch- 
und Eampfgier des tapferen und heftigen Bhimas oft hemmend in den 
Weg trat. Bhimas sagt also an unserer Stelle: wie kann ich, meinem 
Zorne nachgebend, eine That der Rache vollbringen, ohne dafs der ge- 



*) Ein als heilig verehrter Baum in der Nähe eines Dorfes ; gewohnlich ein- Fei- 
genbaum. 
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redite Judhischthiras darüber zürne. Dieser zürnt über alle meine Tha- 
ten. — An einer anderen Stelle (in der Episode Draupadi-pramatba) 
sagt Bhimas zu Ardschonas, der ihn hindert den gefangen genommenen 
Dschajadrathas zu tödten: 

f^ 5 W^ WU ^ MiWI ^TrlrT ^tlft l 
ä" ^ ^TJ^RFTT 5SIT H^«=IIHI*i^ CI^l^H il 

f, Nicht ist dieser SündJiqfte durch mich würdig zu leben (d. h. er ver- 
,, dient nicht, dafs ich ihm das Leben schenke)^ der Betrüber der Krischna, 
, ^welche dies nicht verdiente y der Schändliche der Männer. Was kann 
y^aber vollbracht werden durch mich, weil der König immer barmherzig? 
yyUnd auch du, mit kindischem Geiste, widersetzest dich uns immer!" 
Der Gommentar erklärt ^(j|| durch <t||Q|M ' ^^ ^^^ ^^ ^mi durch 
das Suffix 7^ gebildet. 

Gesang II. 

18. Sl. 9. 4. u. Sl. 10. a. Wörtlich: ,,Z?ie acA« Zähne mit scliarfen 
,, Spitzen, deren Andrang schwer zu ertragen ist, werde ich, nach lann 
,,ger Zeit, in die Körper eintauchen, in das ersehnte Fleisch." 

19. Sl. 20, a. ^(1 M H r^ rl [^Hl^rh I 

Gesang III. 

20. S1.2.J. T^ N H M I H Ol ^fi I *irH^yiil(i(* I 

21. Sl. 7.a. Der Gommentar erklärt an einem anderen Orte das 
sehr oft vorkommende ^W durch ^TS^H, d.h. als die 2te Singular-Per- 
son des 2ten Augment-Prät. Das Augment wird nach 5^ abgeworfen. 

[14] 
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22. Sl. 11. i. Wörtlich: ,, Gesehene Übermacht habend, durch nach, 
y,ist der Rakschasas vor Menschen (d. h. ich habe gesehen, dafs der Ra- 
,,kschasas stärker ist als die Menschen)." Man stofse sich nicht daran, 
dafs T^ , obwohl das erste Glied eines Compositum's , hier mit deia In- 
strumentalis construirt ist. Construktionen, wo Participia oder der Infi- 
nitiv, als Bestandtheile eines Compositum's, behandelt werden, als wenn 
sie einzeln stünden, sind im Sanskrit nicht selten. Man vergl. Nalus, 
L- J . Sl. 30. u. L. 9. Sl. 31. Ram. Bd. l. S. 247. Sl. 21. — Die Pariser 
Handschriften haben (^^|0|K|«iH. 

Gesang IV. 

23. Sl. 5.i. Die zweite Hälfte dieses Verses, hat in Rücksicht auf 
das Versma{s, eine Sylbe zu viel. 

24. Sl. 28. ö. Wenn t|KQ|| ob oder oder bedeutet» so glaube ich, 
dafs es passend sei , oU nicht von T\[k zu trennen ; auch schreibe ich 
1^^Q||, oder, ungetrennt, weil ^^ hier für sich keine Bedeutung hat, 
und nur dem o|T ^ils Stütze dient, welches dem Worte, welches durch 
oder mit einem vorhergehenden verbunden wird, nachgesetzt, und nur 
wenn es sich an EfTT" oder 3E(Ef anlehnt, vorgesetzt wird. e4|<C|| lädst 
sich mit dem Lateinischen swe vergleichen. Man würde vielleicht nicht 
Unrecht haben, oJT oder, und ^ und, wie im Lateinischen ve und que, 
immer mit dem vorhergehenden Worte zu verbinden, allein im Sanskrit, 
wo man so oft, der Wohllautsregeln wegen, verbinden mu{s, hascht 
man mit Begierde nach jeder Gelegenheit , wo eine Trennung nur ii^nd 
möglich scheint. 

25. Sl. 33. b. Die Gonstruktion dieses Verses ist insofern merkwür- 
dig, als ein Infinitiv nicht blos von ^ff^fiff » sondern noch von einem 
anderen passiven JParticipium, regiert wird. Man könnte sagen, dafs 351^- 
^^ hier passive Bedeutung habe, weil Bhimas nicht w^führen, son- 
dern weggeführt werden soll. Allein man hat zu bedenken, dafs der In- 
finitiv im Sanskrit immer als abstraktes Substantiv au%e£äfst weiden mufs, 
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welclies sowohl die Handlung, die das Subjekt übt, als die, welche auf 
dasselbe ausgeübt wird, auszudrücken fähig ist, so wie z.B. Hafs das 
Hassen, und das Gehafst werden des Subjektes, bezeichnen kann ^). An 
unserer Stelle wird gesagt, dafs das Wegführen an Bhimas versucht, aber 
nicht ausgeführt werden konnte. Um ganz die Gonstruktion nachzuah- 
men, müfste man das Hülfsyerbum können passivisch gebrauchen, und 
etwa sagen: ,,In Bezug auf das Wegführen (zur Wegführung) wurde er 
,, versucht (bemüht, gestrebt), aber nicht gekonnt durch mich." (Vergl. 
Anm. 4. S. 81.) 

26. SL 46. a. Die Auslegung dieses Verses ist mifslich, obwohl die 
grammatische G)nstruktion ganz einfach ist : Die zweite Hälfte würde ohne 
die erste gar keine Schwierigkeit machen, man würde nämlich übersetzen : 
^^ehe die Abenddämmerung kommt/' Bhimas solle nämlich noch bei Tage 
den Rakschasas tödten, ehe dessen Stärke in der Abenddänmierung zu- 
nehme. Wie kommt aber die Abenddänmierung mit dem gefärbten Osten 
in der ersten Hälfte des Verses zusammen? Sollte etwa ifp^öCU als Mor- 
gendämmerung, was es ebenfalls bedeutet, zu verstehen seyn? Schwerlich 
wird man auf diesem Wege zu einem passenden Sinne gelangen können. 
Bhimas kämpfte mit dem Rakschasas bei Tage, unmöglich konnte also 
Ardschunas zu ihm sagen, er solle ihn in der Dunkelheit der Nacht töd- 
ten, denn ehe die Morgendämmerung konmie, und der Osten gefärbt 
werde, seien die Rakschasa's sehr stark. — Es kommt, wie mir scheint, 
hauptsächlich auf die Deutung des Verbum's MQ|fJn ^^* ^^^ Wurzel 
Sf^ mit 5f verbunden, bedeutet öfter anfangen, femer kommen, 
erscheinen, hervorkommen, ganz im Einklänge mit den Bestand-» 
theilen der Zusammensetzung. CT^tT ^"^^^ ^^^ *^^^ weggehen, vor- 
wärts gehen, weiter gehen, bedeuten, und kommt in diesem Sinne 
nicht selten vor, und ich glaube, dafs es auch hier so genommen wer- 
den müsse. Ich übersetze also: ,,Elie der Osten gefärbt wird (d.h. in 
,,der Morgendämmerung ) > ehe die Abenddämmerung weicht (d.h. zur 



*) S. mein Gonjugations- System, S. 87. 
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,,Zeit der Abenddämmerung), in der grauenvollen Stunde fder beiden 
,, Dämmerungen) sind die Rakschasas sehr stark." — In dieser Bestim- 
mung der Zeit, wo die Stärke der Rakschasa's am gröisten ist, liegt also 
eine Auffodemng, dafe Bhimas die schreckliche Stunde der Abenddämme- 
rung nicht solle nahen lassen, ohne den Riesen getödtet zu haben. 

27. SL47,i. HTT^ SFRCPT fRWFT I 

28. Sl. 50. a. a^ heifst hier in die HöIie gewachsen, grofs. DerScho- 

liast erklärt es durch ^[^^ JTfT- ~ ^PU ^^* ^^^ ^^^^^ ^^ Com- 
positum angesehen werden, da man sonst den Vocativ erwarten müiste; 
es sei denn dals man übersetzte: ,, umsonst als Thor aufgewachsen." 

29. Sl. 51. fehlt in meiner Übersetzimg, und in den Pariser Hand- 
schriften , und be4eutet wörtlich : ,, Glück werde ich heute gründen 
yy (machen) , daß der Wald Feinde ^hs. Nicht wirst du wieder Menr 
y, sehen, getödtet habend, essen, o Rakschasas!" 

Des Braliinanen Wehklage. 



Gesang I. 

1. tSloka 4. a. Die Wurzel 'l^l[T heifst zwar eigentlich sehen, kann 
aber auch andere sinnliche Wahrnehmungen bezeichnen, und heilst hier 
soviel als hören. 

2. SL 7. J. Der Scholiast construirt, JT^ H^^NcIIm ^ i^ Hause 
vergnügt wohnenden. Man könnte aber auch das Adverbium auf das 
Yerbum beziehen, und übersetzen: ,,was die im Hause wohnenden fdie 
„Gäste) gerne (mit Vergnügen) ihun (zu ihun pflegen)." In allgemei- 
nen Sentenzen wird der Potentialis am besten durch ein blofses Präsens 
IndiQ. übersetzt, oder man kann pflegen als Hülfsverbum beifügen. 
Ich übersetze daher das 5te Sl. des Hitopadesa durch: ,,Prie nicht 
„alternd und nicht sterblich denkt der PVeise auf Wissenschaft und 
„Reickthum, wie gefafst beim Haar vom Tode übt er die Pflicht." Zu 
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übersetzen: er denke, er übey scheint mir unpassend, denn wenn er 
nicht so dächte und handelte, so wäre er kein Weiser. — Die beiden 
Pariser Handschriften haben Qf)t||j|^^ ;. 

3. Sl. 8. Wörtlich: yyDer ist ein Mensch, Lieber, in welchem das 
,,Gethane nicht untergeht (der es nicht vergifst, sondern einen Dienst 
,yZu vergelten weis, der Dankbare, „^fTST*"-^ ^*^ welcher, wie viel 
yyouch ein anderer ihm thun möge, noch mehr thut als dies." — Der 
Scholiast erklärt: 

« 

WlLKiNS führt in Seiner Grammatik Ofi|Q|rl ^^ ^^^^ Kapitel der Pro- 
nomina nicht an, erwähnt es aber da, wo er von den Derivativen auf 
offT handelt (S. 509. R. 909.). Er gibt ihm die Bedeutungen, this, thus, 
much , many , u. s. w. Ich bezweifle aber , dafs es in beiden letzteren 
Bedeutungen vorkomme, denn ich habe es nie anders als gleichbedeutend 
mit pf7 gefunden; sein Gebrauch ist aber, besonders im Masc. und 
Pem., nicht häufig. Ich halte es daher für passend, hier einige Stellen 
anzuführen, worin dieses abgeleitete Pronomen vorkömmt: Hitopadesa 
S. 10. (des Bernsteinischen Fragments): ,,Und mir ist diese (Ofi|Q||«i) 
^pF'erlassung der Habsucht, wodurch" u. s. w. Sollte Ofil^M ^^^^ ^^^a 
so grofs bedeuten^ so müfste man die Conjunction dafs ^l[(]!fJoder 
t|f| ) erwarten. S. 28. Z. 1. (derSeramp. Ausg.) : ,,Und demohngeachtet 
,,ist mir dieser (Ofi|Q||«i ) Entschlufs: mit dir ist Freundschaft zu 
,, machen." Viel gewöhnlicher ist das Neutrum, z.B. Maha-Bh. (Drau- 

Padi - pramatha) : 

,,Nach dem Sa^en dieses gingen sie (die PandawcCs) schnell, jenen 
„Wegen folgend." Nalus, L. 4. Sl. 31 : Dieses (orUq^) nämlich, 
,,o Götter, wurde von mir erzählt, wie es sich ereignet hat." Sghlegbl 
übersetzt in einer Anmerkung zum !Bhagav. (S. 122.) an dieser Stelle 
W^fTofT durch hactenus , was ich nicht billigen kann. — Für die Be- 
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griffe, so grofs, so viel, hat die Sanskrita- Sprache das verwandte 
Pronomen f^|Q|f| , welches häufig als Corelaüv von e4|Q|f| gel»^iicht 
wird ; niemals aber habe ich Q^rt|C|fi auf diese Weise constxuirt gefun* 
den. Ort|0|fi kommt als Adverbium bei weitem seltener als f||G|H 
vor. Das einzige, mir gegenwärtige Beispiel ist Nalus, L« 11. Sl. 8, 
wo es sehr passend durch unterdessen, während dessen übersetzt 
werden kann. Im 3ten Bande des Kam. , S. 459. Sl. 50. a. lielse es sich 
zwar ebenfalls, zur Noth, als Adverbium ansehen, und durch insofern 
übersetzen, wie die Englischen Übersetzer wirklich gethan haben. Mir 
scheint es aber passender, OfHO|K dort als Nominativ anzusehen, und 
auf |^t( zu beziehen. Ich übersetze daher: ^,Denn dieses Angenehme 
y, (diese Gunst) kann von mir dir erwiesen werden, o Luftwanderer! "^y 

4. Sl. 9. a. PI7 steht hier, des Nachdrucks wegen, vor XT", wie S. 30. 
Sl. 34. b. das Femin. ^ vor TEf» und Sl. 36. i. .das Mascul. f{T 'vor 
SEftf. Das Pronomen pJT wird sehr oft auf diese Weise, des Nachdrucks 
wegen, gebraucht, selbst in Verbindung mit den Pronominen der ersten 
und zweiten Person. — ,, Dieses Leid ist diesem Brahmanen ge'wifs zu^ 
99gestq/sen/' soll hier wahrscheinlich so viel sagen, als: ,,gewifs ist nun 
,,ein Leid diesem Brahmanen zugestofsen." Der folgende Yei's bedeutet 
wörtlich: yywenn ich darin C^n diesem Leid) ihm Beistand leiste, so 
,,wird dieses ein Gegendienst seyn/' 

5. Sl. 17. a. 4-11^ , Freiheit, ist hier im philosophischen Sinne zu 
nehmen, als Gleichgültigkeit gegen Freude und Leid, Erhebung über das 
Sinnliche, u. s. w. 

6. Sl. 25. a. Die Gattinn wird hier mit der Mutter vei^ichen, wie in 
folgenden Versen der Episode Sakuntala, nach Fr. v. Sghlegel's 
Übersetzung **) : 

,,So der Frau ihr Gemahl nahet wird er wieder gebohren selbst 

,,Von der, die Mutter durch ihn wird, wie alter Seher Zeugnifs spricht. 

*) Yergl. S. 469. Sl. 6. desselben Bandes , u. Bd. 1. S. 502. SL 23. 
**) Über Sprache und Weisheit der Indier, S. 221, 22?.. 
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9, Wohl ist die Frau des Manns Hälfte, die Frau der Freunde innigster; 
,,Ist die Frau alles Heiles Quell, die Frau Wurzel des Retters auch. 
,, Freundinnen sind dem Einsamen sie zum Trost mit süisem Gespräch, 
,,Zu der Pflicht Ühung wie Väter, tröstend im Unglück Müttern gleich." 

7. Sl. 29. J. ^I^SJsIT 5Tl^RT! 9y^^ durch Nachkömmlinge einer 
yyTochter geborenen (bereiteten) Gelten/' d.h. die Welten, zu welchen 
das yerdie];LSt führt, Nachkömmlinge einer Tochter zu hinterlassen. 

8. Sl. 31.£* Unter den Welten sind hier wahrscheinlich die oben- 
genannten Of^SRIT cTNJT« 2^ verstehen. 

Gesang II. 

9. Sl. i.Ä. di^m fcl^NH? 

10. Sl. 3. £• ,, Selber werde ich gehn dahin," nämlich in den Wald, 
um dem Rakschasas seine Speise zu bringen. 

11. Sl. 5.a. Der Scholiast nimmt hier {^|^ in dem Sinne: des%ve- 
gen, d.h. des Wohles des Gatten wegen — ^rjferlMI*lTl- — 

12. Sl. 25. Hier scheint es zweifelhaft, ob EfpT ^^^ Conji^nction , dafs , 
oder als Accusatiy, von |^<^|^||^ regiert, zu betrachten sei. In er- 
sterem Falle ist zu übersetzen: ,, Dieses, dafs ich die höchstgeachtete 
9, Pflicht zu thun begehre, ist das Gewünschte und das Wohl, von dir 
,,und der Familie," In letzterem Falle mufs &i|Tf CJTTTHTfT ^^ Appo- 
sition von EJ^ (^7) betrachtet, und der ganze Satz übersetzt werden, 
wie folgt: „Dieses was ich zu thun begehre, die höchstgeachtete Pflicht, 
,,ist das Gewünschte u.s.w." Das letztere ist mir das wahrscheinlichere, 
über rffTT ist Anm. 4. zu vergleichen. 

13. S1.27.&. Der Scholiast erklärt: SETIFFIT W^ Ff^f "^ffT | 
3^J7»TlnT I^^M * i^Dem Selbst ist nichts ähnlich; dieses ist die Ent" 
,, Scheidung der TVeisen" — In dem vorhergehenden Verse stehen die 
einzelnen Ausdrücke sehr abgerissen da, es ist aber kaum zu bezweifeln, 
dafs der Dichter unter öcftfi | , Einzig, das Selbst verstehe, und dieses 
der ganzen Familie entgegen stelle ; in der zweiten Hälfte wird wiederum 
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dbllfi^l , das Selbst , der Vermehrung der Familie , d. h. dem Fortbe- 
steben derselben durch Nachkommenschaft, entgegengestellt; und dann 
wird in dem folgenden Verse gesagt, dafs nichts von allem diesem, we- 
der die ganze Familie, wie sie besteht, noch die Fortpflanzung derselben, 
das eigne Selbst aufv^iege, oder demselben zu yei^leichen sei. Ich übersetze 
wörtlich: ,, Einzig! — Die ganze Familie! — Das Selbst! — Die Ver^ 
y^mehrung der Familie! — Nichts ist gleich (dem Selbst) ! Von den 
yyPVeisen ist dies die Entscheidung." 5|T steht in dem ersten Verse ea^ 
pletivcy denn in der Bedeutung oder müfste es den Wörtern cf^^H und 
Q|4|Vi nachstehen. 

14. Sl. 30. a. Der Sinn ist: In Betreff der Frauen ist es ungewifs, 
dafs der Rakschasas sie tödte, in Betreff der Männer aber ist es aufser 
Zweifel. 

15. Sl. 34. a. ^n* Upit^ ^<-r|, das überspringen des ersten Gat" 
ten, d. h. die Wiederverheirathung einer Frau. 

Gesang III. 

16. S1.4.J. M Q| d| ri^ A\^di qqr rT^ pt^fHeOPliri 

17. Sl. 6. Wörtlich: y^Auch töchterliche Nachkommen wünschen stets 
yydie Vorfahren (d. h. sie wünschen den Vortheil zu geniefsen, den es 
, ^bringt, weibliche Nachkommen zu hinterlassen); diese werde ich erhal' 
,,ten (d. h. ich werde den erwarteten Vortheil durch die That bewähren), 
y, rettend das Leben des Vaters." ^Tf^ST '^^^ bei Wilson durch Tochr 
ter-Sohn erklärt, es scheint aber aus diesem Sloka zu erhellen, dafs TJ- 
[^5r ^^^^ weibliche Nachkommenschaft im Allgemeinen bedeute, so dais 
die Tochter des Brahmanen, im Verhältnifs zu ihren Vor&hren, ^[ä^ 
genannt werden kann. 

18. Sl. 15. a. Der Scholiast erklärt S^tl^l^ durch oT^ffSl 9 ^ könnte 
jedoch hier auch ganz passend durch Nachkommenschqß übersetzt wer- 
den, in welchem Sinne es auch Ram. Bd. 1. S. 154. Sl. 27. vorkommt. 
Wenn aber w^c\ gleichbedeutend ist mit of![f , was man aus WILSON 
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nicht erfährt, so glaube ich, dafs der Scholiast durch die in Anm. 32. zu 
Ardschun. Himmeln angeführte Erklärung sagen wolle, dafs Ardschunais 
durch den väterlichen und mütterlichen Stamm (Verwandschaft) von Sei* 
ten seiner Mutter, und durch den väterlichen und mütterlichen Stamm 
von Seiten seines Vaters, also durch vier Stämme, der AUeiuherrschaft 
würdig sei. 

19. S1.17.a. ^T^ erhält hier die Bedeutung eines Comparativs 
durch das Adverbium ty^JI , welches die Stelle eines Ablativs vertritt. 
Es kann aber hieraus nicht gefolgert werden, dals es wirklich ein Com- 
parativ sei, denn jeder Positiv kann im Sanski^t durch die G)nstruktion 
mit einem Ablativ, oder mit einem VTorte, welches mit dem Suffix fTH" 
endigt, zum Comparativ werden, auf dieselbe Weise wie im Hebräischen 
das Comparativ- Verhältnifs, ohne Veränderung des Adjektivs, blos durch 
Vorsetzung der Präposition min, vor das verglichene Wort, angedeutet 
wird. Eine mehrfache Bestätituug dieser Behauptung bieten die folgenden 
Verse des 12 ten Theils des Maha-BharATA dar: 

y^GröJser (vortrefflicher) als das FFasser ist das Licht, gröfser als das 
,, Licht der VFind, größer als der Wind die Luft, vorzüglicher als diese 
,,das Gemüth, gröfser als das Gemüth der P^erstand, gröfser als der 
„F^erstand die Zeit." 

20. Sl. 18. b. JMt|Ho> silcl-Hiol ^ Ffl% ^f^' m\rl I 

21. Sl. 19. a. Am Anfange dieses Verses lese ich mit einer der Pa- 
riser Handschriften (auf gelbem Papier) FTtT* • ^^® übrigen haben JTTm 
was mir weniger passend scheint. Der Scholiast erklärt CfTT^ als des 
Brahmanen Hingeben der Tochter, um dem Rakschasas als Speise zu 

dienen: üRhHI^^MHI^I^IM ^PTF^ I^TR^TIf^ I ^> Wegen des 
,, schweren Gebens in dieser Gabe der Tochter zur Speise des Rakscha- 

,,sas." TJ^ rf 5JH s^^^^ ^^^^» ^^® ^^^ ^^^ ^^ ähnlicher Stellung, als 

[161 
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Frage, und ist als Zwischensatz zu nehmen. Die wörtliche Ubersetzang 
des ganzen Sloka ist: ,, Alsdann werden wegen der Gabe die Götter und 
,, Ahnen — ist nicht so gehört *) ? — eturch das von dir gespendete Was^ 
yyser zum JVohle seyn (sie weiden glücklich, zufrieden seyn)." Vei^l. 
SL 8. u. 10. und RAM. Bd. 1. S. 51. SL 11. 



Sundas und Upasundas. 



M»^^^ ^I^X^I'^ ^t ^ t^ t» 



Gesang I . 



1. Sl. 9. a. rfrft (für i^v^lfl), %m|T(fi und 9Ef^ sind die Bestand- 
theile der Zusammensetzung, womit dieser Yers beginnt. Man sage mir 
nicht, dafs 37l^fT ^ zweite Glied dieses Gompositums sei, oder man 
, bringe mir Beweisstellen, welche es aufser Zweifel setzen, dals ein vor* 
letztes ^BT) nach wohllautsgema{ser Abwerfung eines fcdgenden n[, mit. 
dem Anfangsyocal des folgenden Wortes zusammengezogen werden könne. 
Mir ist eine solche Zusammenziehung niemals vorgekommen, obwohl ich 
meine Aufinerksamkeit schon lange darauf gerichtet habe, und ich fühle 
mich daher berechtigt, an ihrer Möglichkeit zu zweifeln. ^^I^rlt 
welches gerade das Gegentheil ist von >Ä4l^rli S^^ "^ unserem Compo- 
situm einen ganz befriedigenden Sinn. Letzteres heilst aufgehäuft, und 
ersteres, weggenommen, vermindert, ausgegeben (s. Wilson); an unse- 
rer Stelle läfst es sich fiöglich durch vernichtet, verschlungen, übersetzen : 
„alle Glieder der beiden Rakschasa's waren vom Geiste vermindert, 
,, verschlungen, vernichtet, sie waren in dem Geiste untergegangen (d. h« 
,,der Geist übte über sie die unumschränkteste Gewalt}." Im 2ten Tfa« 
des Mah. finde ich aber ein Compositum, wovon allerdings 3^T^ffT ^^^ 
t|C||^* die letzten Bestandtheile ausmachen, nämlich in folgendem SL 



*) So viel als: „sagen nicht so die Weisen?" 
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,,AUe Glieder mit Staub bedeckt, erschütterten Geistes, folgt NcJaäas, 
„der Schönste in der Weh, dem Könige." In diesem Compositum fin- 
det sich aber keine unerhörte Zusammenziehung, sondern die hier einge^ 
tretene Yerschmelzung von 3 3 üi ^, ist ganz in der Ordnung, auch 
die Bedeutung von 3^Tl^rT ^^^ ^^^^ S^^^ passend. -«- Ich rechne es mir 
zum Yorwujrf , daüs ich in unserem Compositum nicht ein Apostroph an 
die Stelle des ausgefallenen ^^T gesetzt, und ^m\\ \Si{ |^fit|^ \s\ ge- 
schrieben habe, indem bei dieser Schreibart die wahren Glieder der Zu- 
sammensetzung i#ich beim ersten Blicke kund g^ben hätten. Ich sehe 
nicht ein, warum man in zusammengesetzten Wörtern sich den Gebrauch 
des Apostrophs versagen sollte, da es doch so wesentlich zur Deutlichkeit 
beiträgt, und da man nicht als Prinzip anerkennen darf, dals die verschie« 
denen Theile eines Wortes nothwendigerweise durch den oberen horizon- 
talen Strich verbunden seyn müssen. Dieses wird ja auch in dem Falle 
unmöglich, wo der erste Theil eines Compositum's mit Wisarga endet, 
wie z. B. in ^Tl«QT- ^ ^en Original-Handschriften findet sogar zwischen 
allen einzelnen Buchstaben eine Unterbrechung der Horizontal-Linie statt. 
Die Englischen Herausgeber desi Ramajana gebrauchen in der Regel das 
Apostroph in Zusammensetzungen — wie Bd. 5« S. 1^9. Sl. 41. — auch 
habe ich kein Bedenken getragen, es in einem ähnlichen Falle (SL 30.) 
zu setzen , obwohl ich mich , in dieser Beziehung , mit einem ausgezeich- 
neten Kenner im Widerspruch sehe. Mit A. W. v. Schlegel tadle 
ich zwar den Gebrauch des Apostrophs in dem Worte iMf|^|C||^Q|<2n- 
CT, (wofür man )jft^|Q|| vTj^qctiJJ in der Calcut. Ausg. d. Bhag. *) 
liest), aber nicht weil das Apostroph hier in der Mitte eines Composi- 
tums steht, sondern weil man nach dieser, in derThat sehr fehlerhaften, 
Schreibart glauben müfste, die Grundform des zweiten Gliedes laute ^- 

^) Im 8ten Buche , 51. 3. 

[15-] 
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cJCT,. und die des dritten ^Ef^of; wäre dieses der Fall, so würde ich eben- 
falls das Apostroph setzen. 

2. Sl. 17. a. Auch hier habe ich wiederum von dem Apostroph zu 
reden, um nämlich zu bemerken, dafs ich mir dessen Gebrauch gestatte 
in dem selteneren und gegen die allgemeine Regel streitenden Falle, wo 
ein vorletztes ^([^ nach Abwerfung eines schliefsenden ^f{, mit dem. kuiv 
zen 9Er des folgenden Wortes zusammengezogen wird. Streng genommen 
läfet sich zwar in diesem Falle das Apostroph nicht rechtfertigen; allein 
um der Deutlichkeit willen mufs man von der Strenge des Prinzips et- 
was aufopfern, was man um so eher entschuldigen wird, als die Indi- 
schen Copisten und Herausgeber dem Zeichen vf einen viel ausgedehnte- 
ren Gebrauch einräumen, und es sogar anwenden, wenn^Ewei ?5f in ^TT 
zusammenfliefsen. In Sl. 17. a. müfste ^ ^ET^rT ^^^ ^'^^ allgemeinen 
Regel stehen. Die ungewöhnliche Zusammenziehung in f^ff^fT l^önnte 
aber ohne Beihülfe des Apostrophs selbst den vertrauteren Kenner, beim 
ersten Blick, leicht in Verlegenheit setzen. A. W. V. SCHLEGEL macht, 
auf eine ähnliche Zusammenziehung im Bhag. (P. 117.) au£tnerksam, 
und warnt seine Leser eine Zusammenziehung gewöhnlicher Art in J^PTT- 
Ml^ltl ^^ erkennen, indem das erste Wort nicht der Dativ von |^q, son- 
dern der Genitiv des Femininum's JÖRTT ^^' Würde man aber mit Hülfe 
des Apostrophs |^t||q| vTt^ltl schreiben, so könnte man diese Warnung 
sparen, und dem Leser beim ersten Anblick das richtige Yerständnifs des 
Textes sichern. Obwohl die Zujsammenziehung, wovon hier die Rede ist, 
zu den ungewöhnlichen gehört , so dafs sie im N a 1 u s gar nicht , im 
Bhagav. und in dieser Sammlung nur ein einzigesmal vorkömmt, so 
könnte ich doch leicht eine nicht geringe Anzahl von analogen Fällen 
aus dem Mah. hier zusammenstellen ; ich begnüge mich aber Ein Sl. aus 
dem 9len Th. anzuführen, worin diese Unregelmäfsigkeit zweimal vor- 
kömmt: 
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ffUnd die Flüsse ^on sehr grofser Schnelligkeit yvurden gegen Strom 
y^ßiefsend, wie männlichen Geschlechtes aber wurden die Frauen, weib^ 
, fliehen Geschlechtes die Männer/' 

4. Sl. 23. y,Euch wird aus diesem Grunde Unsterblichkeit nicht ver- 
y fliehen y" d.h. Ihr habt eure Bufse nicht um der Unsterblichkeit, son- 
dern um der Herrschaft willen unternommen, darum kann euch, als 
Frucht eure^ Bufse, nicht Unsterblichkeit verliehen werden, sondern nur 
das, was euch zur Bufsübung bewogen hat. Der Scholiast sagt: 

5. Sl. 33. 34. H H H I n^ri:*{HHyPlPT! I FPTTt ST^f^ 



Gesang II. 

6. Sl. 2. b. Dafs die Mondes -Constellation wovon hier die Rede ist, 
zu den glücklichen gerechnet werde, sieht man aus dem RAM. Bd. 3. 
S. 171. Auch bewährt sich durch diesen Vers, dafs >|^| als Nomen 
pbir. num. gebraucht werde (s. Wilson). 

7. Sl. 7. 6. ^^illUI SHhrtIM L^ßg^ister (die Luft durchwandernde 
Geister); 

8. Sl. 10. a. Ich vermuthe, dafs am Schlüsse dieses Verses für f^ 
Jfl^Ef! ursprünglich j^silrtM • gestanden habe, und auf diese Vermu- 
thung stützt sich auch meine Übersetzung. Vergl. Sl. 13. 

9. Sl. 13. a. MMMdM l>ezieht sich auf die Könige, und msJMM 
sie machen opfern, auf die Brahmanen, welche das Opfer leiten. Vergl. 
RAM. Bd. 1. S. 144. S1.28. 

10. Sl. 19. a. Dieser Vers spricht für das Dasein eines selten ge- 
brauchlichen, und in den Grammatiken nicht erwähnten, gegenwärtigen 
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Passiv -Partizips auf 5S[^, mit vorhergehendem, dem Passiv cku^akr 
teristischem T^. Denn hier hat %|el^t|fi unstreitig diie Bedeutung, nicht 
gesehen werdend. Der Scholiast erklärt es durch ^*T||^rf vntergegan>^ 
gen, verschwunden. Im RAM. (Bd. 3. S. 55. u. 66.) kommt uqf^ mit 
der Bedeutung, gefiiUt werdend, sich ßUlend, vor, wofür als Partizip der 
Atma-Form Ut|^|UI stehen müiste. 

11. SL 20. &. Über die Bedeutung von t1t<1l^ bin,, ich nicht ganz 
im Klaren , indem mir die Wurzel ^rff 9 ^^ Verbindung mit ^, so viel 
ich mich erinnere , niemals vorgekommen. Vielleicht bedeutet tlt^t^Pl 
dasselbe wie Ht^ll'i ^ i^ämlich zerstört y getödtet, zernichtet , aufgelöfst 
(s. ÖF^TPT ^^ Wilson) , was auch ^|r| für sich allein bedeutet, wie in 
dem Compositum ^|»i*1l*i|0|«^JS**1 > niit getödteten Fachen und ^ö- 
geln. Wenn ^^t|, welches aus denselben Radikaltheilen besteht, Schlaf 
bedeutet (s. Wilson), so kann daraus nicht gefolgert werden, dafs alle 
Ableitungen der Wurzel ^rTT » ^^ Verbindung mit Ipf , mit dieser Bedeu-« 
tung zusammenhängen müssen, auch ist es nicht gewifs, dafs ^^q ein- 
zig mit der Bedeutung, Schlaf y gebraucht werde. Ich wage also noch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu bestimmen, ob der ganze Vers zu übersetzen 
sei durch: y,den Schlafenden an schwer zugänglichen. Plßtzen ßihrten 
yysie in Jama's Palast y' oder: yy den getödteten u. s.w." Die ersi;exe 
Übersetzung erinnert an eine Stelle im Nalus (L. 13. Sl. 10. 11..), wo. 
die im Walde schlafenden Eaufleute von Elephanten zeirtreten. werden.; 
für die letztere spricht die Pgg:is!er Handschrift auf Paltnblättemv in. welcher 
man tj^^ für JTT^ ^^^*^' "" ^^ ^^ ^^ HHIH verwandte ^r. 
^(flf^ würde im KaMv Buch 1. Abschn. ^0. SL 15^ die. Bedeutung', ^cft/r»« 
fend sehr gut passen. 

Gesang III. 



12. Sl. 11. 6. *1^IrmTJ kann, semer Form ^ach, aiich auf EJpPJTTr 
bezogen werden, und vielleicht wird man es in dieser Beziehung passen- 
der finden, da ^«^Jfmtl y welche Bedeutung man ihm awh lieben mag,. 
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föt Brahma weder eine passende, noch eine gebräucklicbe Benennung ist. 
Jüie^r aiuch in Bezug auf SP^fTT ^^ >^^ dieser AusdrödL anstöfsig ; er 
dürfte wenigstens nicht in seiner gewöhnlichen Bedeutung genommen wer- 
den. Dais aber i |f^ mitten in eine Rede eingeschaltet werde, ist nichts 
ungewöhnliches. 

lä. Sl. 16. Wörtlich: ,,%veil an dem Körper derselben nicht ein 
ffTheilcken ^var, wegen der f^oUkommenhcit der Gestak , wo nicht, 
3,hingerk^Uet, der Blick Jiqßete der Himmelshewohner." Der Scholiast 
erklärt: 

14. Sl. 28. a. Als Gott mit vier Antlitzen wird in der Indischen 
Mythologie gewöhnlich nur Brahma vorgestellt, welcher darum mit den 
Namen t|HQ|^, T|Hi|«^r| , und gleichbedeutenden, belegt wird. 

Gesang IV. 

15. Sl. l.i. c^^l ^t^ |c|^^Gt(i| , gemacht Iwhend die Dreiwelt 
(Indra's Himmel) ungestört, d.h. nachdem sie sich in ungestörten, un- 
angefeindeten Besitz des Drei -Himmels gesetzt hatten. In der Pariser 
Handschrift auf Palmblätter liest man ü^{m fär ^a^i^ , welches den- 
selben Sinn gibt, denn es ist ganz gleichbedeutend mit 0^\\{ , welches 
nadb Wilson, unterandem, ungestört, unverwirrt, bedeutet. Der Scho*- 
liast erklärt ^EfGOTT ^^^"^ ^ weniger deutliche MT^T^t^t welches er 
vielleicht in dem Sinne, ungetheik, genommen wissen will. (s. |C||^|^ 
bei Wilson). 

16. Sl. 9. b. Der Scholiast erklärt : af^ ^l^l^HIMIM I Hlf^^i ^- 
^H I «-fr^ lojcf^^rq n^ H^ ^^ ^Ifl. Demnach wäre zu übersetzen : 
f y Geist verwirrende Liebe erregend, ^^ u. s. w. So passend auch dieser 
Sinn ist, so kann ich doch der Erklärung des ^holiasten so lange kein 
völliges Zutrauen schenken, bis ich an anderen Stellen q!Sf mit der Be^ 
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deotung, Liehe, werde gefunden haben. Auch der Verbindung der Wur- 
zel f^pr noit dem Präfix 3^, wird hier von dem G>mmentar eine ganz 
eigenthümlicbe Bedeutung zugeschrieben (s. :jb[|^L| bei Wilson }• . Yozi 
^T^r S^^ Wilson, nach Hem., Mos die Bedeutung, Schmuck, an Cor- 
nament, dress, decoration). In der Pariser Handschrift auf gelbem Pa- 
pier liest man das gleichbedeutende q^ , die andere bat c|IJ| ? ^vvas. kei- 
nen Sinn gibt (s. Wilson). In Betrefi* der Bedeutung, welche die Wut- 
zel y[[ in Verbindung mit ^^[[ annimmt, ist S. 78. Sl. 25. und S. 65. 
Sl. 7. nachzusehen. 

17. Sl. 24. b. Der Commentar erklärt: 

n^frl ^jfWT (Vergl. RAM. Buch !• Abschn. 15, Sl. 23.). 



Nalas und Damajanti. 



Gesang IX. 

!• Oloka 53. a. Die Wurzel T» in Verbindung mit ^Efcf , nimmt 
die Bedeutung, verstehen y an. Dieses erfährt man zwar nicht aus 
Wilson, allein Garet gibt in seiner Grammatik diese Bedeutung an, 
und ich kann sie nicht bezweifeln, da das gleichbedeutende T]^ (und 
das stellvertretende ^|t^) dur(;h Verbindung mit $|^, dieselbe Bedeu- 
tung erhält (s. Nalus, L. 12. Sl. 84.). Dieses zur Berichtigung meiner 
Lateinischen Übersetzung. 

Gesang XL 

2. Sl. 4. £• Zu diesem Verse habe ich eine sehr befriedigende Lesart 
der Pariser Handschrift nachzutragen, welche auch meiner metrischen 
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Übersetzung zum Grunde liegt. Der ganze Vers ^ lautet in der Pariser 
Handschrift: 

yieses kann nun übersetzt werden durcb: yyWie, gesagt habend: 'so ists 
,ywahr\ bist du, mich schlafende verlassen habend, weggegangen?" 03ßr : 
„wie, gesagt habend: ja, wahrhaft', bist du" u. s. w. In jedem Falle 
drängt sich bei der Pariser Lesart sogleich der Gedanke auf, dafs man 
fi^&ll tIrM *ls frühere Worte des Nalas nehmen müsse, die im Wider- 
spruch stehen mit seiner jetzigen Handlung. So fafste ich auch den Sinn 
dieses' Verses , ehe mid| in London die Auslegung des Commentars auf 

einen Abweg brachte. Jch glaubte nämlich übersetzen zu müssen : ,,lVie, 

\ .... 

»ygesagt habend, 'so ists wahr u.-s. w., ind^m ich annahm, da& Dama- 
janti auf die Worte anspiele, die Nalas, L. 9. Sl. 30. zu ihr sagte: ,,Wie 
,, du sagtest, so ist es" u.s. w. ^m läist sich auch als Bejahungspar- 
tikel ansehen, wofür es sehr oft gebraucht wird. Der Scholiast nimmt 
fedoch ^m ^ft| nicht als Worte, welche Nalas früher gesprochen habe, 
sondern nach ihm will Damajanti den Nalas an die Worte: ,,/cA werde 
„dich nicht verlassen," erinnern, die e^^ bei der Verlobung gesagt haben 
soll (Vergl. N. L. 5. Sl. 33.) ; dort aber gebraucht Nalas nicht die Worte, 
die ihm der Scholiast in den Mund legt. Zudem erscheint das Gerun- 
dium 3^R|T ^^ einer sehr unnatürlichen Construktion , wenn man der 
Erklärung des G>nimentars und der Lesart der damit yersehenen Hand- 
schriften folgt (Vergl. Ind. Bibl. S. 449. 450. ). 

Gesang XIIL 

3. SL 50. i. Meiner lateinischen Übersetzimg dieses Verses mufs ich 
insofern untreu werden, als es mir jetzo wahrscheinlicher ist, dafs fTT^^ 
1^ , ohne ein Compositiun zu seyn > im Nominativ , und als das Subjekt 
von Iq^H^irl» stehe, und dafs IL|2^miH intransitiv und als Zwischen- 
satz müsse genommen werden. Ich übersetze also : „Eine solche Gestalt, 
„sehe ich (gloub ich), erleuchtet (wird erleuchten) mein Haus." — In 

[16] 
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meiner Lateinischen Überaetzung nahm ich fll^ijN ^^ Compositum det* 
Klasse Bahu-brihi, dessen Accuss. gen. neut. als Adyerbium stündi^, 
denn alle Adjektive auf ^ können mit der Endung 1^ als Adyerbia ge- 
braucht werden, auf dieselbe Weise, wie im Lateinischen die AdjektiTe 
auf US, die adyerbialische Endung e annehmen. 

Nachtrag. 

Da der Wurzel 3fT^ insofern sie der 4ten Conjugation angehört, 
auch die Bedeutung, wählen, zugeschrieben wird, was sich wahrscheinlich 
auf ihre Ähnlichkeit oder Verwechslung mit der Wurzel a[ gründet, bei 
welcher diese Bedeutung die gewöhnlichste ist, so dürfte man vielleicht 
in Ardschima's Himmelreise , Sarga 5. Sl. 42. ^^|CI7*|| \ am passend- 
sten durch, ungewählt, übersetzen. Denn im Kam. Bd. ?• S* 415. (der 
Seramp. Ausg. ) wird von den Apsarasen gesagt , dafs die Götter und Da- 
nawa's sie nicht ehligten, und dafs sie darum gemeinschaftlich, al« 
len angehörend (tll^^Ull^filO bliebeu. Die Apsaras Ui^si konnte 
also füglich zu Ardschunas sagen: 9, wir sind sämmtfich \t^e\vähk , wir 
,, haben keine Gatten, und gehören darum allen ünJ' . 
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